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wißheit und ungeſcheuten Bekantniß zu
gut, abermahl in Druck gegeben.

DAESDæibey Joh. Chriſtoph Zimmermanns ſel. Erben,
und Joh. Nie. Gerlachen, 1730.



KVorrede.

Ller-Durchlauchtigſter, Groß—
machtigſter, unüberwindlich—
ſter Kayſer, allergnadigſter
Herr. Als Ew. Kayſ. Ma—
jeſtat kurtz verſchiener Zeit ei

nen gemeinen Reichs-Tag allhier gen
Augſpurg gnadiglichen ausgeſchrieben,
mit Anzeig und ernſtem Begehr, von
Sachen, unſern und des Chriſtlichen Nah—
mens Erb-Feind, den Turcken betreffend,
und wie demſelben mit beharrlicher Hulf—
fe ſtattlichen widerſtanden, auch wie der
Zwieſpalten halben, in dem heil. Glau—
ben und der Chriſtlichen Religion gehan—
delt moge werden, zu rathſchlagen, vnd
Fleiß anzukehren, alle eines jeglichen Gut—
beduncken, Opinion und Meynung zwi—
ſchen uns ſelbſt in Lieb und Gutigkeit zu
horen, zu erſehen und zu erwegen, und

die—



Vorrede. 3

dieſelben zu einer einigen Chriſtlichen
Wahrheit zu bringen und zu vergleichen,
Alles, ſo zu beyden Theilen nicht recht aus—
geleget oder gehandelt ware, abzuthun,
und durch uns alle eine einige und wah—
re Religion anzunehmen und zu halten.
Und wie wir alle unter einem Ehriſto
ſind, und ſtreiten, alſo auch alle in einer
Gemeinſchafft, Kirchen und Einigkeit zu
leben. Und wir, die unten benannten
Chur-Furſten und Furſten, ſamt unſern
Verwandten, gleich andern Chur-Fur—
ſten, Furſten und Standen darzu erfor—
dert, w haben wir uns darauf dermaſſen
erhaben, daß wir ſonder Ruhm mit den
erſten hieher koinmen.

Und alsdenn auch Ew. Kayſ. Maj.
zu unterthanigſter Folgung, beruhrtes
Ew. Kayſ. Maj. Ausſchreibens, und
demſelbigen gemaß, dieſer Sachen halben,
den Glauben beruhrend, an Chur-Fur—
ſten, Furſtenund Standen ingemein, gna—
diglichen, auch mit hochſtem Fleiß u. ernſt—
lich begehret, daß ein jeglicher, vermoge
vorgemeldtes E.K. M. Ausſchreibens, ſein
Gutbeduncken, Opinion und Meynung,
derſelben Jrrungen, Zwieſpalten und
Mißbrauch halben ec. zu Teutſch und La

A 2 tein



4 Vorrede.
tein in Schrifft ſtellen und uberantwor—
ten ſolten. Darauf denn, nach genom—
menen Bedacht und gehaltenem Rath,
Ew. Kayſ. Maj. an vergangener Mitwo—
chen iſt furgetragen worden, als wolten
wir auf unſerm Theil das unſer, vermo—
ge Ew. Kayſ. Maj. Furtrags, in Teutſch
und Latein auf heut Freytagubergeben.
Hierum, und Ew. Kayſ. Maj. zu unter—
thanigſtem Gehorſam, uberreichen und
ubergeben Wir, unſrePfarrherren, Pre—
diger, und ihrerLehren, auch unſersGlau—
bens Bekantniß, was und welchergeſtalt
ſie aus Grund Gottlicher H. Schrifft, in
unſern Landen, Furſtenthumern, Herr—
ſchafften, Stadten und Gebiethen predi—
gen, lehren, halten, und Unterricht thun.
Und ſind gegen Ew. Kayſ. Maj. unſerm
allergnadigſten Herrn, wir in aller Un—
terthanigkeit erbothig, ſo die andern
Chur-Furſten, Furſten und Stande, der
gleichen gezwiefachte, ſchrifftliche Uberge—
bung ihrer Meynung und Opinion, in
Latein und Teutſch jetzt auch thun wer—
den, daß wir uns mit Jhren Liebden und
Jhnen, gern von beqvemen gleichmaßi
gen Wegen unterreden, und derſelbigen,
ſo viel der Gleichheit nach immer muglich,

verei



Vorrede. 5vereinigen wollen, damit unſere beyder
ſeits, als Parten, ſchrifftlich Furbringen
und Gebrechenzwiſchen uns ſelbſt, in Lieb
und Gutigkeit gehandelt, und dieſelben
Zwieſpalten zu einer einigen wahren Re—
ligion, wie wir alle unter einem Chriſto
ſeynd und ſtreiten, und Chriſtum beken—
nen ſollen, alles nach laut offtgemeldtes
Ew. Kayſ. Maj. Ausſchreibens, und nach
Gottlicher Wahrheit gefuhrt mogen wer—
den. Als wir denn auch GOtt den All—
machtigen mit hochſter Demuth anruffen,
und bitten wollen, ſeine Gottliche Gnade
darzu zu verleihen, Amen.

Woaber beyunſern Herren, Freun—
den, und beſondern den Chur-Furſten,
Furſten und Standen des andern Theils,
die Handlung dermaſſen, wie Ew. Kayſ.
Maj. Ausſchreiben vermag, unter uns
ſelbſt in Lieb und Gutigkeit beqveme
Handlung nicht verfahen noch erſprieß—
lich ſeyn wolt, als doch an uns in keinem,
das mit GOtt und Gewiſſen zu Chriſt—
licher Einigkeit dienſtlich ſeyn kan oder
mag, erwinden ſoll, wie Ew. Kayſ. Maj.
auch gemeldte unſere Freunde, die Chur—
Furſten, Furſten, Stande, und ein jeder
Liebhaber Chriſtlicher Religion, dem die—

Az ſe



6 Vorrede.ſe Sachen furkommen, aus nachfolgen—
den unſer und der Unſern Bekantnuſſen,
gnadiglich, freundlich und gnugſam wer—
den zu vernehmen haben.

Nachdem denn Ew. Kayſ. Maj. vor
mahls ChurFurſten, Furſten und Stan—
den des Reichs gnadiglich zu verſtehen ge—
geben, und ſonderlich, durch eine offent—
liche verleſene Jnſtruction, auf dem
Reichs-Tage, ſo im Jahr der mindern
Zahl 26. zu Speyer gehalten, daß Ew.
Kahſ. Maj. in Sachen, unſern heiligen
Glauben belangend, zu ſchlieſſen laſſen,
aus Urſachen, ſo dabey gemeldet, nicht ge—
meynet, ſondern bey dem Pabſt um ein
Conecilium fleißigen und Anhaltung thun
wolten, und fur einem Jahr auf demletz—
ten ReichsTage zu Speyer, vermoge ei—
ner ſchrifftlichen Jnſtruction, Chur-Fur—
ſten, Furſten und Standen des Reichs,
durch Ew. Kayſ. Maj. Stadthalter im
Reich, Konigl. Maj. zu Ungarn und
Bohmen, c. ſamt Ew. Kayſ. Maj. Ora
torn und verordneten Commiſſarien, diß
unter andern haben furtragen und an—
zeigen laſſen, daß Ew. Kahſ. Maj. derſel-
bigen Stadthalter, Amts-Verwalter und
Raten, des Kayſerl. Regiments, auch

der



Vorrede. 7der abweſenden Chur-Furſten, Furſten
und Standen Botſchafften, ſo auf dem
ausgeſchriebenen Reichs-Tage zu Regen—
ſpurg verſammlet geweſen, Gutbedun—
cken, das General-Concilium belangend,
nachgedacht, und ſolches anzuſetzen auch

fur fruchtbar erkannt. Und weil ſich
aber dieſe Sachen zwiſchen Ew. Kayſ.
Maj. und dem Pabſt zu gutem Chriſtli—

chen Verſtand ſchicken, daß Ew. Kayſ.
Maj. gewiß ware, daß durch den Pabſt
ſolch General-Concilium, neben Ew. Kayſ.
Maj. zum erſten auszuſchreiben bewilli—
gen, und daran kein Mangel erſcheinen

ſolte.So erbieten gegen Ew. Kayſ. Maj.
wir uns hiemit in aller Unterthanigkeit,
und zum Uberfluß in beruhrtem Fall,
ferner auf ein ſolch gemein, frey, Chriſtlich
Concilium, darauf auf allen Reichs-Ta—
gen, ſo Ew. Kayſ. Maj. bey ihrer Regie—
rung im Reich gehalten, durch Chur—
Furſten, Furſten und Stande, aus ho—
hen und tapffern Bewegungen geſchloſ—
ſen, an welches auch zuſammet Ew. Kayſ.
Maj. wir uns von wegen dieſer groß—
wichtigſten Sachen, in rechtlicher Weiſe
und Form verſchiener Zeit beraffen und

A4 ap—
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8 Vorrede.appelliret haben, der wir hiemit noch—
mahls anhangig bleiben, und uns durch
dieſe oder nachfolgende Handlung (es
werden denn die zwieſpaltigen Sachen
endlich in Liebe und Gutigkeit, laut Ew.
Kayſ. Maj. Ausſchreibens, gehort, erwo
gen, beygelegt, und zu einer Chriſtlichen
Einigkeit vergleichet) nicht zu begeben
wiſſen, davon wir hiermit offentlich be—
zeugen und proteſtiren. Und ſeynd das
unſere und der Unſern Bekantnis, wie
unterſchiedlichen von Artickeln zu Arti—
ckeln hernach folget:

Augſpurgiſche Confeßion.
Artickel desEzlaubens und derLehre.

Der J. Artickel
Von GOTCT.

ſvwrig YRſtlich, wird eintrachtiglich geleh—
„„ret und gehalten, laut des Be—

einig Gottlich Weſen ſey, welches

v ſchluß des Concilii Niceni, daß ein
C

genannt wird und wahrhafftig iſt, GOtt, und
ſeynd doch drey Perſonen in demſelben eini
gen Gottlichen Weſen, gleich gewaltig, gleich

ewig,



Augſpurgiſche Confeßion. 9
ewig, GOtt Vater, GOtt Sohn, GOtt
Heiliger Geiſt, alle Drey ein Gottlich We—
ſen, Ewig, ohne Stuck, ohne End, unermeß
licher Macht, Weißheit und Gute,ein Schopf—
fer und Erhalter aller ſichtbaren und unſicht—

baren Dinge. Und wird durch das Wort
Perſona verſtanden nicht ein Stuck, nicht ei—
ne Eigenſchafft in einem andern, ſondern das
ſelbſt beſtehet, wie denn die Vater in dieſer
Sachen diß Wort gebraucht haben.

Derhalben werden verworffen alle Ketze
reyen, ſo dieſem Artickel zuwider ſind, als Ma—
nichaer, die zweene Götter geſetzt haben, einen

böſen, und einen guten. Jtem Valentinia—
ner, Arigner, Eunomianer, Mahometiſten,
und alle dergleichen, auch Samoſatener, al—
te und neue, ſo nur eine Perſon ſetzen, und von
dieſen zweyen, Wort und Heil. Geiſt, Sophi
ſterey machen, und ſagen, daß es nicht muſſen
unterſchiedene Perſonen ſeyn, ſondern Wort
bedeute leiblich Wort oder Stimme, und der
Heil. Geiſt ſey eine erſchaffene Regung in den

Creaturen.
Der II. Artickel

Von der ErbSunde.
Meiter wird von uns gelehret, daß nach
 Adams Fall alle Menſchen ſo naturlich
gehohren, in Sunden empfangen und geboh—

Az5 ren



10 Augſpurgiſche Confeßion.
ren werden, das iſt, daß ſie alle von Nutter—
Leib an voller boſer Luſt und Neigung ſind,
und keine wahre Gottesfurcht, keinen wahren
Glauben an GOtt von Natur haben konnen;
daß auch dieſelbige angebohrne Seuche und
Erb-Sunde wahrhafftiglich Sunde ſey, und

verdamme alle die unter ewigen GOttesZorn,
ſo nicht durch die Tauffe und Heil. Geiſt wie
derum neu gebohren werden.

Hierneben werden verworffen die Pe—
lagianer und andere, ſo die Erb-Sunde nicht
fur Sunde halten, damit ſie die Natur fromm
machen /durch naturliche Kraffte,zu Schmach

dem Leiden und Verdienſt Chriſti.

Der III. Artickel

Von CzRISCO..
Tem es wird gelehret, GOtt der Sohn
D ſey Menſch worden, gebohren aus der rei—
nen Jungfrau Maria, und daß die zwo Na
turen, Gottliche und Menſchliche, in einer
Perſon alſo unzertrennlich vereinigt, ein Chri

nus ſind, welcher wahrer GOtt und Menſch
iſt, wahrhafftig gebohren, gelitten, gecreutzi—
get, geſtorben und begraben, daß er ein Opf
fer ware, nicht allein fur die Erb-Sunde,
ſondern auch fur alle andere Sunde, und
GOttes Zorn verſuhnete.

Jtem



Augſpurgiſche Confeßion. 11
Jtem, daß derſelbige Chriſtus ſey abge—

ſtiegen zur Hollen, wahrhafftig am dritten
Dage von den Todten auferſtanden, aufge—

fahren gen Himmel, ſitzend zur Rechten GOt
tes, daß er ewig herrſche uber alle Creaturen
und regiere, daß er alle, ſo an ihn glauben,
durch den Heil. Geiſt heilige, reinige, ſtarcke
und troſte, ihnen auch Leben und allerley Ga—
ben und Guter austheile, und wider den Teu—
fel und wider die Sunde ſchutze und be—
ſchirme.

Jtem, daß derſelbige HErr Chriſtus end
lich wird oöffentlich kommen, zu richten die Le
bendigen und die Todten, 2c. laut des Apo
ſtoliſchen Symboli.

Der IV. Artickel
Von der Rechtfertigung.

DGbEiter wird gelehret, daß wir Verge—
 bung der Sunden, und Gerechtigkeit
fur GOtt nicht erlangen mogen durch unſer
Verdienſt, Werck und Gnugthun, ſondern
daß wir Vergebung der Sunden bekom—
men, und fur GOtt gerecht werden aus Gna
den, um Chriſtus willen, durch den Glau—
ben, ſo wir glauben, daß Chriſtus fur uns ge—
litten hat, und daß uns, um ſeinet willen, die
Sunde vergeben, Gerechtigkeit und ewiges
Leben geſchenckt wird. Denn dieſen Glau—

ben



12 Augſpurgiſche Confeßion.
ben will GOtt fur Gerechtigkeit fur Jhme
halten und zurechnen, wie St. Paulus ſagt
zum Römern am 3. und 4.

Der V. Artickel
Vom Predigt-Ambt.

—Slium und Sacrament gegeben, dadurch er,
als durch Mittel, den H. Geiſt giebt, welcher
den Glauben, wo und wenn er will, in denen,
ſo das Evangelium horen, wurcket, welches
da lehret, daß wir durch Chriſtus Verdienſt,
nicht durch unſer Verdienſt, einen gnadigen
GOtt. haben, ſo wir ſolches glauben.

Und werden verdammt die Widertauf—
fer und andere, ſo lehren, daß wir, ohne das

leibliche Wort des Evangelii, den Heil. Geiſt,

durch eigene Bereitung, Gedancken und
Wercken erlangen.

Der VI. Artickel
Von guten Wercken.

Jruch wird gelehret, daß ſolcher Glaube gu—
e Fruchte und gute Wercke bringen ſoll,
und daß man muſſe gute Wercke thun, aller
ley, ſo GOtt geboten hat, um GOttes wil
len, doch nicht auf ſolche Werck zu vertrau
en, dadurch Gnade fur GOtt zu verdienen,

denn



Augſpurgiſche Confrßion. 13
denn wir empfahen Vergebung der Sunde
und Gerechtigkeit durch den Glauben an
Chriſtum, wie Chriſtus ſelbſt ſpricht, Luc.
17. So ihr diß alles gethan habt, ſolt ihr
ſprechen: Wir ſind untuchtige Knechte. Al—
ſo lehren auch die Vater; denn Ambroſius
ſpricht: Alſo iſts beſchloſſen bey GOtt, daß,
wer an Chriſtum glaubt, ſelig ſey, und nicht
durch Wercke, ſondern allein durch den Glau—

ben, ohne Verdienſt, Vergebung der Sunden
habe.

Der VII. Artickel
Von der Kirchen.

(ES wird auch gelehret, daß allezeit muſſe
—eine heilige Chriſtliche Kirche ſeyn und
bleiben, welche iſt die Verſammlung aller
Glaubigen, bey welchen das Evangelium
rein geprediget, und die heiligen Sacramenta,
laut des Evangelii, gereichet werden.

Denn dieſes iſt gnug zu wahrer Einig—
keit der Chriſtlichen Kirchen, daß da eintrach
tiglich, nach reinem Verſtand, das Evange—
lium geprediget, und die Sacramenta, dem
Gottlichen Wort gemaß, gereichet werden.
Und iſt nicht Noth zu wahrer Einigkeit der
Chriſtl. Kirchen, daß allenthalben gleichför—
mige Ceremonien, von den Menſchen eingeſetzt,

gehalten werden, wie Paulus ſpricht, Eph.

4.



14 Augſpurgiſche Conſeßion.
4. Em Leib, ein Geiſt, wie ihr beruffen ſeyd
zu einerley Hoffnung eures Beruffs, ein
HErr, ein Glaub, ein Tauffe.

Der Vill. Artickel
Von den Beuchlern in der Kirchen.
O Tem, wiewohl die Chriſtliche Kirche ei—
J gentlich nichts anders iſt, denn die Ver—
ſammlung aller Glaubigen und Heiligen, ie—
doch, dieweil in dieſem Leben viel falſcher
Chriſten und Heuchler ſeyn, auch offentliche
Sunder unter den Frommen bleiben, ſo ſind
die Sacramenta gleichwohl krafftig, ob ſchon
die Prieſter, dadurch ſie gereichet werden,
nicht fromm ſeynd, wie denn Chriſtus ſelbſt
anzeigt: Auf dem Stuhl Moſi ſitzen die
Phariſaer c. Derhalben werden die Dona
tiſten und alle andere verdammet, ſo anders

halten.

Der 1R. Artickel
Von der Tauffe.

Mon der Tauffe wird gelehret, daß ſie
O nothig ſey, und daß dadurch Gnade an
gebothen werde, daß man auch die Kinder
tauffen ſoll, welche, durch ſolche Tauffe, GOtt
uberantwortet und gefalig werden. Der
halben werden die Widertauffer verworffen,
welche lehren, daß die Kinder-Tauff nicht

recht ſey. Der



Augſpurgiſche Confeßion. 15
Der R. Artickel

Vom Abendmahl des SErrn.
Mon Abendmahl des HErrn wird alſo

gelehret, daß wahrer Leib und Blut
Chriſti wahrhafftiglich unter der Geſtalt des
Brodts und Weins im Abendmahl gegen—
wartig ſey, und da ausgetheilet und genom—
men wird. Derhalben wird auch die Gegen
Lehre verworffen.

Der XI. Artickel
Von der Beicht.

MoOn der Beichte wird alſo gelehret, daß
 man in der Kirchen Privatam Abſolu—
tionem erhalten, und nicht fallen laſſen ſoll,
wiewohl in der Beicht nicht noth iſt, alle Miſſe
that und Sunde zu erzehlen, dieweil doch ſol

ches nicht muglich iſt, Pſ. 9. Wer kennet
die Miſſethat?

Der XII. Artickel
Von der Buſſe.

Mon der Buſſe wird gelehret, daß diejeni.
gen, ſo nach der Tauffe geſundiget ha—

ben, zu aller Zeit, ſo ſie zur Buſſe kommen,
mogen Vergebung der Sunden erlangen,
und ihnen die Abſolution von der Kirchen nicht
ſoll geweigert werden. Und iſt wahre rechte

Buſſe



16 Augſpurgiſche Confeßion.
Buſſe eigentlich Reu und Leid, oder Schre
cken haben uber die Sunde, und doch dane—
ben glauben an das Evangelium und Abſo—
lution, daß die Sunde vergeben, und durch
Chriſtium Gnade erworben ſey, welcher Glau
be wiederum das Hertz troſtet und zufrieden

machet.
Darnach ſoll auch Beſſerung folgen,

und daß man von Süunden laſſe, denn diß
ſollen die Fruchte der Buſſe ſeyn, wie Jo—
hannes ſpricht: Matth. z. Wurcket recht
ſchaffene Fruchte der Buſſe.

Hie werden verworffen die, ſo lehren, daß

diejenigen, ſo einſt ſind fromm worden, nicht
wieder fallen mogen.

Dagegen werden auch verdammet die
Nopatianer, welche die Abſolution denen, ſo
nach der Tauffe geſundiget hatten, wegerten.

Auch werden die verworffen, ſo nicht leh
ren, daß man durch Glauben Vergebung der
Sunden erlange, ſondern durch unſere Gnug

thuung.
Auch werden verworffen die jenige, ſo leh

ren, daß Canonica Satisfaectiones noth ſeyn
zur Bezahlung der ewigen Poen oder auch
des Fegfeuers.

Der
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Der Xlll. Artickel
Von den Sacramenten.

MoOn VBrauch der Sacramenta wird geleh
 ret, daß die Sacramenta eingeſetzet ſind,
nicht allein darum, daß ſie Zeichen ſeyn, dabey
man auſſerlich die Chriſten kennen moge; ſon—

dern daß es Zeichen und Zeugniſſe ſind Gott
liches Willens gegen uns, unſern Glauben
dadurch zu erwecken und zu ſtarcken, derhalben

ſie auch Glauben fordern, und denn recht ge
braucht werden, ſo mans im Glauben empfa
het, und den Glauben dadurch ſtarcket.

Der XIV. Artickel
Vom Kirchen-Begiment.

MOm Kirchen-Regiment wird gelehret,
 daß niemand in der Kirchen öffentlich
lehren oder predigen, oder Saeramenta reichen

ſoll, ohne ordentlichen Beruff.
Der XV. Artickel

Von Kirchen Ordnungen und Ge
brauchen.

Mon Kirchen-Ordnungen, von Menſchen
 gemacht, lehret man diejenigen halten, ſo
ohne Sunde mogen gehalten werden, und zum
Frieden, zu guter Ordnung in der Kirchen die—
nen, als gewiſſe Feyer, Feſta und dergleichen.

Doch geſchicht Unterricht dabey, daß
man die Gewiſſen nicht damit beſchweren

B ſoll,



18 Augſpurgiſche Confeßion.
ſoll, als ſey ſolch Ding nothig zur Seeligkeit.
Daruber wird gelehret, daß alle Satzungen
und Tradition, von Menſchen darzu gemacht,
daß man dadurch GOtt verſohne und Gnad
verdiene, dem Evangelio und der Lehre vom
Glauben an Chriſtum entgegen ſeynd. Der—
halben ſeyn Kloſter. Gelubde, und andere
Tradition, von Unterſcheid der Speiſe,
Tage c. dadurch man vermeynt Gnad zu
verdienen, und fur Sunde gnug zu thun, un
tuchtig und wider das Evangelium.

Der XVI. Artickel
Vom Policey und weltlichem

Regiment.
MoOn PJolicey und weltlichem Regiment

wird gelehret, daß alle Obrigkeit in der
Weielt, und geordnete Regiment und Geſetze,
gute Ordnung von GOtt geſchaffen und ein
geſetzt ſind. Und daß Chriſten mogen in
Obrigkeit, Furſten und Richter-Ambt, ohne
Sunde ſeyn, nach Kayſerlichen und andern
ublichen Rechten, Urtheil und Rechtsſpru—
chen, Ubelthater mit dem Schwerdt ſtraffen,
rechte Kriege fuhren, ſtreiten, kauffen und
verkauffen, aufgelegte Eyde thun, eigenes
haben, ehelich ſeyn, ec.

Hie werden verdammet die Widertauf
fer, ſo lehren, daß der obangezeigten keines

Ehriſtlich ſeh, 2c. Auch
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Auch werden diejenigen verdammet, ſo

lehren, daß Chriſtliche Vollkommenheit ſcy,
Hauß und Hoff, Weib und Kind, leiblich
verlaſſen, und ſich der vorberuhrten Stucke
auſſern, ſo doch diß allein rechte Vollkommen—

heit iſt, rechte Furcht GOttes, und rechter
Glaube an GOtt; denn das Evangelium
lehret nicht ein auſſerlich, zeitlich, ſondern in
nerlich, ewig Weſen und Gerechtigkeit des
Hertzens, und ſtoßt nicht um weliliche Re—
giment, Policey und Eheſtand, ſondern will,
daß man ſolches alles halte, als wahrhaffiige
GOttes Ordnung, und in ſolchen Standen
Chriſtliche Liebe, und rechte gute Wercke, ein
jeder nach ſeinem Beruff beweiſe; derhal—
ben ſind die Chriſten ſchuldig, der Obrigkeit
unterthan, und ihren Geboten gehorſam zu

ſeyn, in allem, ſo ohne Sunde geſchehen mag:
denn ſo der Obrigkeit Gebot ohne Sunde
nicht geſchehen mag, ſoll man GOtt mehr
gehorſam ſeyn, denn den Menſchen, Act. 4.

und 5.
Der XVII. Artickel

Vom Jungſten Gericht.
9 Uch wird gelehret, daß unſer HErr JE—
 ſus ChHriſtus am Jungſten Tage kom
men wird, zu richten, und alle Todten aufer—
wecken, den Glaubigen und Auserwehlten

B 2 ewiges
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ewiges Leben und ewige Freude geben, die
gottloſen Menſchen aber, und die Teufel, in
der Holle und ewige Straffe verdammen.

Derhalben werden die Widertauffer
verworffen, ſo lehren, daß die Teufel und ver—
dammte Menſchen nicht ewige Pein und
Q. aal haben werden.

Jtem, hie werden verworffen etliche Ju—
diſche Lehren, die ſich auch ietzund ereignen,
daß vor der Auferſtehung der Todten eitel
heilige Fromme einweltlich Reich haben,
und alle Gottloſen vertilget werden.

Der XVIII. Artickel
Vom freyen Willen.

Mon freyen Willen wird gelehret, daß der
Menſch etlichermaſſen einen freyen

Willen hat, auſſerlich ehrbar zu leben, und
zu wehlen unter denen Dingen, ſo die Ver
nunfft begreifft, aber ohneGnade, Hulffe und
Wurckung des Heiligen Geiſtes, vermag der
Menſch nicht GOtt gefallig zu werden,
GOtt hertzlich zu furchten, oder zu glauben,
oder die angebohrne boſe Luſt aus dem Her—

tzen zu werffen, ſondern ſolches geſchicht durch

den H. Geiſt, welcher durch GOttes Wort
gegeben iſt, denn Paulus ſpricht 1. Cor. 2.
Der naturliche Menſch vernimmt nichts vom

Geiſt GOttes.
Und



Augſpurgiſche Confeßion. 21
Und damit man erkennen moge, daß

hierinn keine Neuigkeit gelehret werde, ſo
ſind das die klaren Wort Auguſtini, vom
freyen Willen, wie ietzund hiebey geſchrieben
aus dem z. Buch Hypognoſt. Wir beken
nen, daß in allen Menſchen ein freyer Wille
iſt, denn ſie haben ie alle naturlich angebohr—
ne Verſtand und Vernunfft, nicht, daß ſie et—
was vermogen mit GOtt zu handeln, als
GOtt von Hertzen zu lieben, zu furchten, ſon
dern allein in auſſerlichen Wercken dieſes Le—
bens haben ſie Freyheit Gutes oder Boſes zu
wehlen: Gut meyn ich, daß die Natur ver—
mag, als auf dem Acker zu arbeiten oder nicht,

zu eſſen, zu trincken, zu einem Freunde zu gehen

oder nicht, ein Kleid an-oder auszuthun, zu
bauen, ein Weib zu nehmen, ein Handwerck
zu treiben, und dergleichen etwas nutzliches
und gutes zu thun, welches alles doch ohne

ODtt nicht iſt, noch beſtehet, ſondern alles
aus ihm und durch ihn iſt. Dagegen kan
der Menſch auch Boſes aus eigener Wahl
furnehmen, als fur einem Abgott nieder
zuknien, einen Todtſchlag zu thun, etc.

Der XIX. Artickel
Veonder Urſach der Sunden.
MoOn Urſach der Sunden wird bey uns

gelehret, daß, wiewohl GOtt der All—

B3 machtige
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machuige die gantze Natur geſchaffen hat und
erhalt, ſo wurcket doch der verkehrte Wille die

Sunde in allen Bööſen und Verachtern
GOttes, wie denn des Teufels Wille iſt und
aller Gottloſen, welcher alsbald, ſo GOtt die
Hand abgethan, ſich von GOtt zum Argen
gewandt hat, wie Chriſtus ſpricht Joh. 8.
Der Teufel redet Lugen aus ſeinem Eigen.

Der RXR. Artickel
Vom Glauben und guten Wercken.
CJEn unſern wird mit Unwahrheit auf—
 geleget, daß ſie gute Wercke verbieten,
denn ihre Schrifften von Zehen Geboten,
und andere, beweiſen, daß ſie von rechten
Chriſt ichen Standen und Wercken, guten
nützlichen Bericht und Ermahnung gethan
haben, davon man vor dieſer Zeit wenig ge
lehret hat, ſondern allermeiſt in allen Pre—
digten auf kindiſche unnothige Wercke, als
Roſen -Krantze, Heiligen-Dienſt, Moönche
werden, Wallfahrten, geſatzte Faſten, Feyer,
Bruderſchafften, c. getrieben, ſolche unnothi
ge Werck ruhmet auch unſer Widerpart nun
nicht mehr ſo hoch, als vor Zeiten, darzu ha—
ben ſie auch gelernet nun vom Glauben zu
reden, dason ſie doch in Vor-ZZeiten gar nichts
geprediget haben, lehren dennoch nun, daß
wir nicht allein aus Wercken gerecht werden

fur
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fur GOtt, ſondern ſetzen den Glauben an
Chriſtum darzu, ſprechen: Glauben und
Werck machen uns gerecht fur GOtt, welche
Rede mehr Troſts bringen möge, denn ſo
man allein lehret auf Wercke zu vertrauen.

Dieweil nun die Lehre vom Glauben,
die das Haupt Stuck iſt im Chriſtlichen We
ſen, ſo lange Zeit, wie man bekennen muß,
nicht getrieben worden, ſondern alleine Werck—

Lehre an allen Orten geprediget iſt, davon
durch die Unſern ſolcher Unterricht geſchehen.

Erſtlich, daß uns unſere Werck nicht
mogen mit GOtt verſohnen, und Gnade er—
werben, ſondern ſolches geſchicht allein durch
den Glauben, ſo man glaubet, daß uns um
Chriſtus willen die Sunde vergeben werden,
welcher allein der Mittler iſt, den Vater zu
verſohnen. Wer nun vermeynet ſolches
durch Wercke auszurichten und Gnade zu
verdienen, der verachtet Chriſtum, und ſuchet
ein eigen Weg zu GOtt, wider das Evan—

gelium.
Dieſe Lehre vom Glauben iſt offentlich

und klar im Paulo an vielen Orten gehan—
delt, ſonderlich zum Epheſ. 2. Aus Gnaden
ſeyd ihr ſelig worden, durch den Glauben, und
daſſelbige nicht aus euch, ſondern es iſt GOt—
tes Gabe, nicht aus den Wercken, damit ſich

B4 nie
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niemand ruhme, c. Und daß hierinnen kein
neuer Verſtand eingefuhret ſey, kan man
aus Auguſtino beweiſen, der dieſe Sache
fleißig handelt, und alſo auch lehret, daß wir
durch den Glauben an Chriſtum Gnade er
langen, und fur GOtt gerecht werden, und
nicht durch Wercke, wie ſein gantzes Buch
de Spiritu Litera ausweiſet.

Wiewohl nun dieſe Lehre bey unverſuch
ten Leuten ſehr veracht wird, ſo befindet ſich
doch, daß ſie den bloden und erſchrocknen Ge
wiſſen ſehr troſtlich und heilſam iſt, denn das
Gewiſſen kan nicht zu Ruhe und Friede kom—
men durch Werck, ſondern allein durch Glau
ben, ſo es bey ſich gewißlich ſchleuſt, daß es
um Chriſtus willen einen gnadigen GOtt
habe, wie auch Paulus ſpricht, Rom. 5.
So wir durch den Glauben ſind gerecht wor
den, haben wir Ruhe und Friede mit GOtt.

Dieſen Troſt hat man vor Zeiten nicht
getrieben in Predigten, ſondern die armen
Gewiſſen auf eigene Werck getrieben und
ſind mancherley Wercke furgenommen, denn
etzliche hat das Gewiſſen in die Kloſter ge
jagt, der Hoffnung, daſelbſt Gnade zu erwer
ben durch Kloſter-Leben, etliche haben andere
Werck erdacht, damit Gnade zu verdienen,
und fur Sunde gnug zu thun, derſelbigen

viel
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viel haben erfahren, daß man dadurch nicht
iſt zu Frieden kommen, darum iſt Noth gewe—
ſen, dieſe Lehre vom Glauben an Chriſtum zu
predigen und fleißig zu treiben, daß man wiſ—
ſe, daß man allein durch den Glauben, ohne
Verdienſt, GOttes Gnade ergreiffet.

Es geſchicht auch Unterricht, daß man
hie nicht von ſolchem Glauben redet, den
auch die Teufel und Gottloſen haben, die
auch die Hiſtorien glauben, daß Chriſtus ge—
litten habe, und auferſtanden ſey von den
Todten, ſondern man redet vom wahren
Glauben, der da glaubet, daß wir durch Chri—
ſtum Gnade und Vergebung der Sunde er
langen, und der nu weiß, daß er einen gna—
digen GOtt durch Chriſtum hat, kennet alſo
GOtt, ruffet ihn an, und iſt nicht ohne
GOtt, wie die Heyden, denn der Teufel und
Gottloſe glauben dieſen Artickel, Verge—
bung der Sunden, nicht, darum ſind ſie
GOtt feind, konnen ihn nicht anruffen,
nichts guts von ihm hoffen, und alſo, wie ietzt

angezeiget iſt, redet die Schrifft vom Glau—
ben, und heiſſet glauben nicht ein ſolches wiſ—
ſen, das Teufel uud gottloſe Menſchen ha
ben, denn alſo wird vom Glauben gelehret,
zum Heb. am 11. daß glauben ſey nicht allein
die Hiſtorien wiſſen, ſondern Zuverſicht ha—

Bz ben,
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ben zu GOtt, ſeine Zuſage zu empfahen.
Und Auguſtinus erinnert uns auch, daß wir
das Wort (Glauben) in der Schrifft ver—
ſtehen ſollen, daß es heiß Zuverſicht zu GOtt,
daß er uns gnadig ſey, und heiſſe nicht allein
ſolche Hiſtorien wiſſen, wie auch die Teufel
wiſſen.

Ferner wird gelehret, daß gute Werck
ſollen und muſſen geſchehen, nicht, daß man
darauf vertraue, Gnade damit zu verdienen,
ſondern um GOttes willen, und GOtt zu
Lob, der Glaub ergreifft allzeit allein Gnad
und Vergebung der Sunde. Und weil durch
den Glauben der Heil. Geiſt gegeben wird,
ſo wird auch das Hertz geſchickt, gute Werck
zu thun; denn zuvorn, dieweil es ohne dem
Heil. Geiſt iſt, ſo iſt es zu ſchwach, dazu iſt
es ins Teufels Gewalt, der die arme menſch
liche Natur zu viel Sunden treibet, wie wir
ſehen in den Philoſophen, welche ſich unter
ſtanden, ehrlich und unſtraflich zu leben, ha—
ben aber dennoch ſolches nicht ausgericht, ſon
dern ſeynd in ſo viel groſſe öffentliche Sunde
gefallen; Alſo gehet es mit dem Menſchen, ſo
er auſſer dem rechten Glauben, ohn dem Heil.
Geiſt iſt, und ſich allein durch eigene menſch—
liche Kraffte regieret. Derhalben iſt die Leh—
re vom Glauben nicht zu ſchelten, daß ſie gu—

te
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te Wercke verbiete, ſondern vielmehr zu ruh—
men, daß ſie lehre gute Wercke zu thun, und
Hulffe anbiete, wie man zu guten Wercken
kommen moöge. Denn auſſer dem Glauben,
und auſſerhalb Chriſto iſt menſchliche Natur
und Vermögen viel zu ſchwach, gute Wercke zu

thun, GOtt anzuruffen, Gedult zu haben im
Leiden, den Nechſten zu lieben, befohlene Aem—
ter fleißig auszurichten, gehorſam zu ſeyn, bo—

ſe Luſt zu meiden. Solche hohe und rechte
Wercke mogen nicht geſchehen ohne die Hulffe
Chriſti, wie er ſelbſt ſpricht, Joh. 15. Ohne
mich könnt ihr nichts thun, ac.

Der XXI. Artickel
Von Verehrung oder Dienſt der Sei

ligen.
MoOnm Heiligen Dienſt wird von den Un
 ſern alſo gelehret, daß man der Heiligen
gedencken ſoll, auf daß wir unſern Glauben
ſtarcken, ſo wir ſehen, wie ihnen Gnade wie—
derfahren, auch wie ihnen durch Glauben ge
holffen iſt, dazu, daß man Exempel nehme
von ihren guten Wercken, ein jeder nach ſei—
nem Beruff, gleichwie die Kayſ. Maj. ſeelig—
lich und göttlich dem Exempel Davids fol—
gen mag, Kriege wider den Turcken zu fuh—
ren: denn beyde ſind ſie in Koönigl. Ambt,
welches Schutz und Schirm ihrer Untertha—

nen
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nen fordert. Durch Schrifft aber mag man
nicht beweiſen, daß man die Heiligen anruf—
fen, oder Hulffe bey ihnen ſuchen ſoll, denn
es iſt allein ein einiger Verſohner und Mittler
geſetzt zwiſchen GOtt und den Menſchen, JE—
ſus Chriſtus, 1. Tim. 2. welcher iſt der eini
ge Heyland, der einige oberſte Prieſter, Gna
den Stuhl und Furſprecher fur GOtt, Rom.
8. Und der hat allein zugeſagt, daß er unſer

Gebet erhören wolle. Das iſt auch der
höchſte Gottes-Dienſt nach der Schrifft,
daß man denſelbigen JEſum Chriſtum in al
len Nothen und Anliegen von Hertzen ſuche
und anruffe, 1. Joh. 2. So jemand ſun
diget, haben wir einen Furſprecher bey GOtt,

der gerecht iſt, JEſum.
Beſchluß (der vorhergehenden XXI.

Artickel des Glaubens und der Lehre.)
Boß iſi faſt die Summa der Lehre, welche

5

Kq, in unſern Kirchen zu rechten Chriſtli—
chen Unterricht und Troſt der Glaubigen ge
prediget und gelehret iſt, wie wir denn unſer
eigen Seele und Gewinen ja nicht gerne wol—
ten fur GOtt mit Mißdbrauch gottliches Nah
mens oder Worts in die hochſte und groſte
Gefahr ſetzen, oder auf unſere Kinder und
Nachkommen eine andere Lehre, denn ſo dem
reinen göttlichen Wort undChriſtlicher Wahr

heit
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heit gemaß, fallen oder erben. So denn die—
ſelbige in heil. Schrifft klar gegrundet, und
darzu auch gemeiner Chriſtlicher, ja Romi—
ſcher Kirchen, ſo viel aus der Vater Schrifft
zu vermercken, nicht zuwider noch entgegen iſt,
ſo achten wir auch, unſer Widerſacher können
in obangezeigten Artickeln nicht uneinig mit
uns ſeyn. Derhalben handeln diejenigen
gantz unfreundlich, geſchwind und wider alle
Chriſtliche Einigkeit und Liebe, ſo die Unſern
derhalben, als Ketzer, abzuſondern, zu verwerf—

fen und zu meiden, ihnen ſelbſt, ohne einigen

beſtandigen Grund gottlicher Gebot oder
Schrifft, furnehmen, denn die Jrrung und
Zanck iſt furnehmlich uber etlichen Traditio
nen und Mißbrauchen. So denn nu an den
Haupt -Artickeln kein befindlicher Ungrund

oder Mangel, und diß unſer Bekantniß Gott
lich und Chriſtlich iſt, ſolten ſich billig die Bi—
ſchoffe, wann ſchon bey uns der Tradition hal—
ben ein Mangel ware, gelinder erzeigen, wie—
wohl wir verhoffen beſtandigen Grund und
Urſachen darzuthun, warum bey uns eiliche
Traditionen und Mißbrauche geandert ſind.
Artickel, von welchen Zwieſpalt iſt, da

erzehlet werden die Mißbrauche, ſo ge—
andert ſind.

Edo nun von den Artickeln des Glaubens
25 in
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in unſern Kirchen nicht gelehret wird, zu—
wider der heil. Schrifft, oder gemeiner Chriſt—
lichen Kirchen, ſondern allein etliche Mißbrau—
che geandert ſind, welche zum Theil mit der
Zeit ſelbſt eingeriſſen, zum Theil mit Ge—
walt aufgericht, fordert unſere Nothdurfft,
dieſelbigen zu erzehleni, und Urſach darzu—
thun, warum hierinnen Aenderung gedultet
iſt, damit Kayſ. Maj. erkennen moge, daß
nicht hierinne unchriſtlich oder freventlich
gehandelt, ſondern daß wir durch GOttes
Gebot, welches billig hoher zu achten, denn
alle Gewohnheit, gedrungen ſeyn, ſolche Aen
derung zu geſtatten.

Der XXII. Artickel
Von beyder Geſtalt des Sa

craments.
FJEn Leyen wird bey uns beyde Geſtalt des
 Sacrraments gereicht, aus dieſer Urſach,
daß diß ein klarer Befehl und Gebot Chriſti,
Natth. 26. Trincket alle daraus. Da ge—
beut Chriſtus mit klaren Worten von dem
Kelch, daß ſie alle draus trincken ſollen.

Und damit niemand dieſe Wort anfech
ten und gloßiren konne, als gehore es allein
den Prieſtern zu, ſo zeiget Paulus 1. Cor. 11.
an, daß die gantze Verſammlung der Corin—
ther Kirchen beyde Geſtalt gebraucht hat/

und
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und dieſer Brauch iſt lange Zeit in der Kir
chen blieben, wie man durch die Hiſtorien und
der Vater Schrifften beweiſen kan. Cypria
nus gedenckt an vielen Orten, daß den Leyen
der Kelch die Zeit gereicht ſey. So ſpricht
St. Hieronymus, daß die Prieſter, ſo das Sa—
erament reichen, dem Volck das Blut Chriſti
austheilen. So gebeut Gelaſius, der Pabſt
ſelbſt, daß man das Sacrament nicht theilen
ſoll, Diſtinct. 2. de Conſecrat. c. Comperi-
mus. Man findt auch nirgend kein Canon,
der da gebiete, allein eine Geſtalt zu nehmen.
Es kan auch niemand wiſſen, wenn, oder durch
welche dieſe Gewohnheit, eine Geſtalt zu neh

men, eingefuhret iſt, wiewohl der Cardinal
Caſanus gedencket, wenn dieſe Weiſe appro
biret ſey. Nun iſts offentlich, daß ſolche Ge—
wohnheit wider GOttes Gebot, auch wider
die alten Canones eingefuhret, unrecht iſt.
Derhalben hat ſich nicht gebuhret, derjenigen
Gewiſſen, ſo das heilige Sacrament nach
Chriſtus Einſetzung zu gebrauchen begehrt ha
ben, zu beſchweren und zwingen, wider unſernß

HErrn Chriſti Ordnung zu handeln. Unh
dieweil die Theilung des Sacraments der
Einſetzung Chriſti entgegen iſt, wird auch beh
uns die gewohnliche Proceßion mit dem Sa
crament unterlaſſen.

Der
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Der XXIII. Artickel

Vom Eheſtand der Prieſter.
ſ&õ ſiſt bey jedermann, hohes und nieders
Stands, eine groſſe machtige Klage in der
Welt geweſen von groſſer Unzucht und wildem
Weſen und Leben der Prieſter, ſo nicht ver—
mochten Keuſchheit zu halten, und war auch
je mit ſolchen greulichen Laſtern aufs hochſte

kommen. So viel heßlichs groß Aergerniß,
Ehebruch, und andere Unzucht zu vermeiden,
haben ſich etliche Prieſter bey uns in eheli—
chen Stand begeben, dieſelben zeigen an dieſe
Urſachen, daß ſie dahin gedrungen und bewegt

ſind, aus hoher Noth ihrer Gewiſſen: Nach
dem die Schrifft klar meldet, der eheliche
Stand ſey von GOtt dem HErrn eingeſetzt,
Unzucht zu vermeiden, wie Paulus ſagt: Die
Unzucht zu vermeiden, habe ein jeglicher ſein

eigen Ehe-Weib. Jtem: Es iſt beſſer, ehe—
lich werden, denn brennen. Und nachdem
Chriſtus ſagt: Sie faſſen nicht alle das
Wort: da zeigt Chriſtus an, (welcher wohl
gewuſt hat, was am Menſchen ſey) daß we
nige Leute die Gabe keuſch zu leben haben,
denn GOtt hat den Menſchen Mannlein und
Fraulein geſchaffen, Gen. 1. Ob es nun in
menſchlicher Macht oder Vermogen ſey, ohne
ſonderliche Gabe und Gnade GOttes, durch

eigen
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eigen Furnehmen oder Gelubde, GOttes, dek
hohen Majeſtat Geſchöpffe beſſer zu machen
oder zu andern, hat die Erfahrung allzuklar
gegeben, denn was guts, was cehrbar, zuchti
ges Leben, was Chriſtliches, ehrliches oder
redliches Wandels an vielen daraus erfolget,
wie greulich, ſchreckliih Unruhe und Quvaal
ihrer Gewiſſen viel an ihrem letzten Ende der
halben gehabt, iſt am Tage, und ihr viel ha—
ben es ſelbſt bekennet. So denn GOttes
Weortund Gebot durch kein menſchlich Ge
lubd oder Geſetz mag geandert werden, haben
aus dieſer, und andern Urſachen und Grun—
den, die Prieſter und andere Geiſtliche Ehe—
Weiber genommen.

So iſt es auch aus den Hiſtorien und
der Vater Schrifften zu beweiſen, daß in
der Chriſtlichen Kirchen vor Alters der Brauch
geweſt, daß die Prieſter und Diacon Ehe—
Weiber gehabt, darum ſagt Paulus 1. Tim.
z. Es ſoll ein Biſchoff unſtraff lich ſeyn, ei—
nes Weibes Mann. Es ſind auch in Teutſch
land erſt vor vier hundert Jahren die Prie
ſter zum Gelubde der Keuſchheit vom Ehe—
ſtand mit Gewalt abgedrungen, welche ſich
dagegen ſamtlich, auch ſo gantz ernſtlich und

hart geſetzet haben, daß ein Ertz-Biſchoff zu
Nayntz, welcher das Pabſtliche neue Edict

der
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derhalben verkundiget, gar nahe in einer Em—
porung der gantzen Prieſterſchafft, in einem
Gedrange ware umbracht, und daſſelbige Ver—
bot iſt bald im Anfang ſo geſchwind und un
ſchicklich furgenommen, daß der Pabſt die Zeit,
nicht allein die kunfftige Ehe den Prieſtern
verboten, ſondern auch derjenigen Ehe, ſo ſchon
in dem Stande lange geweſen, zerriſſen, wel—
ches doch nicht allein wider alle Gottliche, na
turliche und weltlicheRecht, ſondern auch den
Canonibus (ſo die Pabſte ſelbſt gemacht) und
den beruhmteſten Conciliis gantz entgegen und

zuwider iſt.
Auch iſt bey viel hohen Gottesfurchtigen,

verſtandigen Leuten, dergleichen Rede und
Bedencken offt gehoret, daß ſolcher gedrunge
ner Cœlibat und Beraubung des Eheſtandes
cwelchen GOtt ſelbſt eingeſetzt und freygelaſ—
jen) nie kein gutes, ſondern viel groſſer boſer2

Laſter, und viel arges eingefuhret habe. Es
halt auch einer von Pabſten, Pius II. ſelbſt,
wie ſeine Hiſtorien angezeiget, dieſe Worteofft
geredt, und von ſich ſchreiben laſſen: Es mö—
ge wohl etliche Urſachen haben, warum den
Geiſtlichen die Ehe verboten ſey. Es habe
aber viel hoher, groſſer und wichtiger Urſa
chen, warum man ihnen die Ehe ſoll wieder
frey laſſen, ungezweifelt, es hat Pabſt Pius II.

als
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als ein verſtandiger weiſer Mann, diß Wort
aus groſſem Bedencken geredt.

Derhalben wollen wir uns in Untertha—
nigkeit zu Kayſ. Maj. vertroſten, daß Jhre
Majeſtat, als ein Chriſtlicher, hochloblicher
Kayſer, gnadiglich behertzigen werde, das je—
tzund in den letzten Zeiten und Tagen, von
welchen die Schrifft meldet, die Welt immer
ie arger, und die Menſchen gebrechlicher und
ſchwacher werden.

Derhalben wohl hochnothig, nutzlich und
Chriſtlich iſt, dieſe fleißige Einſehung zu thun,

damit, wo der Eheſtand verboten, nicht arger
und ſchandlicher Unzucht und Laſter, in Teut
ſchenLanden möchten einreiſſen: Denn es wird

ie dieſe Sachen niemand weißlicher oder beſſer
andern oder machen kbnnen, denn GOtt ſelbſt,
welcher den Eheſtand, menſchl. Gebrechlichkeit
zu helffen, u. Unzucht zu wehren, eingeſetzt hat.
Soſagen die alten Canones auch, man muſſe
zu Zeiten die Scharffe und Rigorem lindern
und nachlaſſen, um menſchlicher Schwachheit
willen, und argers zu verhuten und zu meiden.

Nun ware das in dieſem Fall auch wohl
Chriſtlich, und gantz hoch vonnothen. Was
kan auch derPrieſter und der Geiſtlichen Ehe
ſtand gemeiner Chriſtlichen Kirchen nachthei

lig ſeyn, ſonderlich der PfarrHerren und an

C 2 de
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derer, die der Kirchen dienen ſollen? Es wur—
de wohl lunfftig an Prieſtern und Pfarr-Her
ren mangeln, ſo diß harte Verbot des Ehe—
ſtands langer wahren ſolt.

So nun dieſes, nehmlich, daß die Prie—
ſter und Geiſtlichen mögen ehelich werden,
gegrundet iſt auf das Gottliche Wort und
Gebot; dazu die Hiſtorien beweiſen, daß die
Prieſter ehelich geweſen: So auch das Ge—
lubde der Keuſchheit ſo viel heßliche, unchriſt
liche Aergerniß, ſo viel Ehebruch, ſchreckliche
unerhorte Unzucht und greuliche Laſter hat
angerichtet, daß auch etliche unter Thum-Her
ren, Curtiſan zu Rom, ſolches offt ſelbſt be—
kennet, und klaglich angezogen, wie ſolche La
ſter im Clero zu greulich und ubermacht,
GOttes Zorn wurde erreget werden: So iſts
ie erbarmlich, daß man den Chriſtlichen Ehe
ſtand nicht allein verboten, ſondern an etlichen
Orten, aufs geſchwindeſt, wie um groß Ubel—
that, zu ſtraffen ſich unterſtanden hat.

So iſt auch der Eheſtand in Kayſ. Rech—
ten, und in allen Monarchien, ie Geſetz und
Recht geweſen, hochgelobet: allein dieſer Zeit
begiñet man die Leute unſchuldig, allein um der
Ehe willen zu martern, und dazu die Prieſter,
der man fur andern ſchonen ſolt, und geſchicht

nicht allein wider Gottliche Recht, ſondern
auch



Augſpurgiſche Confeßion. 37
auch wider die Canones. Paulus, der Apo
ſtel, 1. Tim. 4. nennet die Lehre, ſo die Ehe
verbieten, Teufels-Lehre. So ſagt Chriſtus
ſelbſt, Joh. 8. Der Teufel ſey ein Morder
von Anbeginn; welches denn wohl zuſammen
ſtimmet, daß es freylich Teufels-Lehre ſeyn
muſſen, die Ehe verbieten, und ſich unterſte—
hen, ſolche Lehre mit Blutvergieſſen zu unter—

halten.
Wie aber kein menſchlich Geſetz GOttes

Gebot kan wegthun oder andern, alſo kan
auch kein Gelubde GOttes Gebot andern,
darum giebt auch Cyprianus den Rath, daß
die Weiber, ſo die gelobte Keuſchheit nicht hal—
ten, ſollen ehelich werden, und ſagt Epiſt. 11.
alſo: So ſie aber Keuſchheit nicht halten wol—
len, oder nicht vermogen, ſo iſts beſſer, daß ſie

ehelich werden, denn daß ſie durch ihre Luſt
ins Feuer fallen, und ſollen ſich wohl furſe—
hen, daß ſie den Brudern und Schweſtern kei—
ne Aergerniß anrichten.

Zu dem, ſo brauchen alle Canones groſ—
ſere Gelindigkeit und æquitat gegen diejenigen,

ſo in der Jugend Gelubd gethan, wie denn
Prieſter und Mönche des mehrertheils in der
Jugend in ſolchen Stand aus Unwiſſenheit
kommen ſind.

C z Der
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Der XXIV. Artickel
Von der Meſſe.

gVVAnlegt den Unſern mit Unrecht auf, daß
ſie die Meſſe ſollen abgethan haben, denn

das iſt öffentlich, daß die Meſſe, ohne Ruhm
zureden, bey uns mit groſſer Andacht und Ernſt

gehalten wird, denn beh den Widerſachern.
So werden auch die Leute mit höchſtem Fleiß
zum offtern mahl unterrichtet vom heil. Sa—
crament, wozu es eingeſetzt, und wie es zu ge
brauchen ſey, als nehmlich die erſchrocknen Ge

wiſſen damit zu troſten, dadurch das Volck zur
Communion und Meß gezogen wird. Da—
bey geſchicht auch Unterricht wider andere un
rechte Lehre vom Saerament. So iſt auch in
den offentlichen Ceremonien keine merckliche
Aenderung geſchehen, denn daß an etlichen

Orten teutſche Geſange, (damit das Volck
zu« lehren und zu uben) neben Lateiniſchen
Geſang geiungen werden, ſintemahl alle Ce—
remonien furnehmlich darzu dienen ſollen, daß
das Volck daran lerne, was ihm zu wiſſen
von Chriſto noth iſt.

Nachdem aber die Meſſe auf mancherley
Weieiſe vor dieſer Zeit mißbraucht, wie am
Tage iſt, daß ein Jahrmarckt daraus gemacht,
daß man ſie kaufft und verkaufft hat, und das

mehrer Theil in allen Kirchen um Gelds wil—
len,
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len gehalten worden, iſt ſolcher Mißbrauch zu
mehrmahlen, auch vor dieſer Zeit von gelehr—
ten und frommen Leuten geſtrafft worden.
Als nun die Prediger bey uns davon gepre
diget, und diePrieſter erinnert ſind der ſchreck—
lichen Bedrauung, ſo denn billig einen jeden
Chriſten bewegen ſoll, daß, wer das Sacra
ment unwurdialich brauchet, der ſey ſchuldig
am Leibe und Blut Chriſti, darauf ſind ſol—
che Kaufmeſſen und Winckelmeſſen (welche
biß anher aus Zwang, um Gelds und der
Prabenden willen gehalten worden) in unſern

Kirchen gefallen. Dabey iſt auch der greuli
che Jrrthum geſtraffet, daßman gelehret hat,
unſer HErr Chriſtus habe durch ſeinen Tod
allein fur die Erb Sunde gnug gethan, und
die Meſſe eingeſetzet zu einemOpffer fur die an
dern Sunden, und alſo die Meſſe zu einem
Opffer gemacht fur die Lebendigen und Tod
ten, dadurch Sunde wegzunehmen, und
GOtt zu verſohnen. Daraus iſt weiter ge—
folget, daß man diſputirt hat, ob eine Meſſe
fur viel gehalten, alſo viel verdiene, als ſo
man fur ein jeglichen ein ſonderliche hielte?
Daher iſt die groſſe unzahliche Menge der
Meſſe. kommen, daß man mit dieſem Werck
hat wollen bey GOtt alles erlangen, das man
bedurfft hat, und iſt daneben des Glaubens

C4 be—
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an Chriſtum und rechten Gottesdienſts ver—
geſſen worden.

Darunm iſt davon Unterricht geſchehen,
wie ohne Zweifel die Noth gefordert, daß man
wuſto, wie das Sacrament recht zu gebrau—
chen ware; und erſtlich, daß kein Opffer fur
Erb-Sunde und andere Sunde ſey, denn der
einige Tod Chriſti, zeiget die Schrifft an vie—
len Orten an, denn alſo ſtehet geſchrieben zum
Hebraern, daß ſich Chriſtus einmahl geopf—
fert hat, und dadurch fur alle Sunde gnug
gethan. Es iſt eine unerhorte Neuigkeit, in
der Kirchen lehren, daß Chriſtus Tod ſolte
allein fur die Erb-Sunde, und ſonſt nicht auch
fur andere Sunde gnug gethan haben, derhal—
ben zu hoffen, daß manniglich verſtehe, daß
ſolcher Jrrthum nicht unbillig geſtrafft ſey.

Zum andern, ſo lehret St. Paulus, daß
wir fur GOtt Gnad erlangen durch den Glau—
ben, und nicht durch Werck, dawider iſt offent
lich dieſer Mißbrauch der Meß, ſo man ver—

meynt durch dieſes Werck Gnad zu erlangen,
wie man denn weiß, daß man die Meß dazu
gebraucht, dadurch Sunde abzulegen, und
Gnade und alle Guter bey GOtt zu erlan
gen, nicht allein der Prieſter fur ſich, ſondern
auch fur die gantze Welt, und fur andere Le

bendige und Todte.
Zum
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Zum dritten,ſo iſt das herlige Sacrament

eingeſetzt, nicht, damit fur die Sunde ein Opf—
fer anzurichten, (denn das Opffer iſt zuvor
geſchehen) ſondern daß unſer Glaube dadurch
erwecket, und die Gewiſſen getroſtet werden,
welche durchs Sacrament erinnert werden,
daß ihnen Gnad und Vergebung der Sun—
de von Chriſto zugeſaget iſt. Derhalben for—
dert diß Sacrament Glauben, und wird ohne
Glauben vergeblich gebraucht.

Dieweil nun die Meß nicht ein Opffer iſt
fur andere Lebendige oder Todte, ihre Sunde
wegzunehmen, ſondern ſoll eine Communion
ſeyn, da der Prieſter und andere das Sacra
ment empfahen fur ſich, ſo wird dieſe Weiſe
bey uns gehalten, daß man an Feyertagen,
(auch ſonſt, ſo Communicanten da ſind) Meß
halt, und etliche, ſo das begehren, communi—
ciret. Alſo bleibt die Meß bey uns in ihrem
rechten Brauch, wie ſie vor Zeiten in der Kir
chen gehalten, wie man beweiſen mag aus St.
Paulo, 1. Cor. 11. darzu auch vieler Pater
Schrifften; denn Chryſoſtomus ſpricht: Wie
der Prieſter taglich ſtehe, und fordere etliche
zur Communion, etlichen verbietet er hinzuzu—
treten. Auch zeigen die alten Canones an,
daß einer das Ambt gehalten hat, und die an
dern Prieſter und Diacon communicirt, denn

C5 al—
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alſo lauten die Wort in Canone Niceno: Die
Diacon ſollen nach den Prieſtern ordentlich
das Sacrament empfahen vom Biſchoff oder

Prieſter.
So man nun keine Neuigkeit hierinn,

die in der Kirchen fur Alters nicht geweſen,
furgenommen hat, und in denöffentlichen Ce
remonien der Meſſen keine merckliche Aende—
rung geſchehen iſt, allein daß die andere unno—

thige Meſſen etwa durch ein Mißbrauch ge
halten, neben der Pfarr-Meſſe gefallen ſind,
ſoll billig dieſe Weiſe, Meß zu halten, nicht fur
ketzeriſch und unchriſtlich verdammet werden,
denn man hat vor Zeiten auch in den groſſen
Kirchen, da viel Volcks geweſen, auch auf die
Tage, ſo das Volck zuſammen kam, nicht tag
lich Meßgehalten, wie Tripartita Hiſtoria lib.
9. anzeiget, daß man zu Alexandria am Mitt—
woch und Freytag die Schrifft geleſen und
ausgeleget habe, und ſonſt alle Gottesdienſt
gehalten, ohne die Meſſe.

Der XRXV. Artickel
Von der Beicht.

ZJ Beicht iſt durch die Prediger diß theils nicht abgethan, denn dieſe Gewohnheit

wird bey uns gehalten, das Sacrament nicht
zu reichen denen, ſo nicht zuvor verhoret und
abſolviret ſind, dabey wird das Volck fleißig

un
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unterrichtet, wie troſtlich das Wort der Ab—
ſolution ſey, wie hoch und theuer die Abſolu—
tion zu achten, denn es ſey nicht des gegenwar

tigen Menſchen Stimme oder Wort, ſondern
GoOttes Wort, der da die Sunde vergiebt,

denn ſie wird an GOttes ſtatt, und aus
GOttes Befehl geſprochen. Von dieſem
Befehl und Gewalt der Schluſſel, wie troſt—
lich, wie nöthig ſie ſey den erſchrocknen Gewiſ—

ſen, wird mit groſſem Fleiß gelehret, darzu,
wie GOtt fordert, dieſer Abſolution zu glau—
ben, nicht weniger, denn ſo GOttes Stimme
vom Himmel erſcholle, und uns dero frolich
troſten, und wiſſen, daß wir durch ſolchen
Glauben Vergebung der Sunden erlangen.
Von dieſen nothigen Stucken haben vor Zei—
ten die Prediger, ſo von der Beicht viel lehre
ten, nicht ein Wortlein geruhret, ſondern al—
lein die Gewiſſen gemartert mit langer Erzeh—
lung der Sunden, mit Gnugthun, mit Ablaß,
mit Wallfahrten und dergleichen; und viel
unſerer Widerſacher bekennen ſelbſt, daß die—
ſes Theils, von rechter Chriſtlicher Buß, ſchick—
licher, denn zuvor in langer Zeit, geſchrieben
und gehandelt ſey.

Und wird von der Beicht alſo gelehret,
daß man niemand dringen ſoll, die Sunde
nahmhafftig zu erzehlen, denn ſolches iſt un—

mug
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muglich, wie der Pſalm ſpricht: Wer kennet
die Miſſethat? Und Jeremias ſpricht: Des
Nenſchen Hertz iſt ſo arg, daß man es nicht
auslernen kan. Die elende menſchliche Na—
tur ſteckt alſo tieff in Sunden, daß ſie dieſel—
ben nicht alle ſehen noch kennen kan, und ſol—
ten wir allein von denen abſolvirt werden,
die wir zehlen können, ware uns wenig geholf—

fen. Derhalben iſt nicht noth, die Leute zu
dringen, die Sunde nahmhafftig zu erzehlen.
Alſo haben auch die Vater gehalten,
wie man findet Diſtinct. 1. de Pœnitentia,
da die Wort Chryſoſtomi angezogen werden:
Jch ſage nicht, daß du dich ſelbſt ſollſt dffent—
lich dargeben, noch bey einem andern dich ſelbſt
verklagen oder ſchuldig geben, ſondern gehor—

che dem Propheten, welcher ſpricht: Offen—
bahre dem HErrn deine Wege, Pſ. 37. Der
halben beichte GOtt dem HErrn, dem wahr—
hafftigen Richter, neben deinem Gebet, nicht
ſage deine Sunde mit der Zungen, ſondernin
deinem Gewiſſen. Hie ſiehet man klar, daß
Chryſoſtomus nicht zwinget die Sunde nahm
hafftig zu erzehlen. So lehret auch die Gloſ—
ſa in Decretis de Pœnitentia, Diſtinct. 5. daß
die Beicht nicht durch die Schrifft geboten,
ſondern durch die Kirche eingeſetzt ſey; doch
wird durch die Prediger dieſes Theils fleißig

geleh—
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lution, welche das Hauptſtuck und Furnehm—
ſte darinn iſt, zu Troſt der unerſchrockuen
gelehret, daß die Beicht von wegen der Abro—
Gewiſſen, darzu um etlicher anderer Urſa—
chen willen, zu erhalten ſey.

Der XXVI. Artickel
Vomn Unterſcheid der Speiſe.

Mor Zeiten hat man alſo gelehret, gepre—
 diget und geſchrieben, daß Unterſcheid
der Speiſe und dergleichen Tradition, von
Menſchen eingeſetzt, dazu dienen, daß man da

durch Gnad verdiene, und fur die Sunde
gnug thue. Aus dieſem Grund hat man
taglich neue Faſten, neue Ceremonien, neue

Orden und dergleichen erdacht, und auf ſol—
ches hefftig und hart getrieben, als ſind ſolche

Dinge nothige Gottesdienſt, dadurch man
Gnade verdiene, ſo mans halte, und groſſe
Sunde geſchehe, ſo mans nicht halte, daraus
ſind viel ſchadlicher Jrrthum in der Kirchen
gefolget.

Erſtlich iſt dadurch die Gnade Chriſti,
und die Lehre vom Glauben verdunckelt, wel—
che uns das Evangelium mit groſſem Ernſt
furhalt, und treibet hart darauf, daß man
den Verdienſt Chriſti hoch und theuer achte,
und wiſſe, daß glauben an Chriſtum hoch
und weit uber alle Werck zu ſetzen ſey. Der—

hal—
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halben hat St. Paulus hefftig wider das
Geſetz Moſi, und menſchliche Traditiones ge—
fochten, daß wir lernen ſollen, daß wir fuür
GOtt nicht fromm werden aus unſern Wer
cken, ſondern allein durch den Glauben an
Chriſtum, daß wir Gnade erlangen um Chri
ſtus willen. Solche Lehre iſt ſchier gantz ver
loſchen, dadurch, daß man gelehret hat, Gnade
zu verdienen mit Geſetzen, Faſten, Unterſcheid
der Speiſe, Kleider, ec.

Zum andern, haben auch ſolche Traditio

nes GOttes Gebot verdunckelt, denn man
ſetzet dieſe Traditiones weit uber GOttes Ge
bot. Diß hielt man allein fur Chriſtlich Le
ben, wer die Feyer alſo hielt, alſo betet, alſo
faſtet, alſo gekleidet war, das nennet man
geiſtlich, Chriſtlich Leben.

Darneben hielt man andere nothige gute

Werck fur ein weltlich ungeiſtlich Weſen,
nehmlich dieſe, ſo jeder nach ſeinem Beruff
zu thun ſchuldig iſt, als, daß der Hauß-Va
ter arbeitet, Weib und Kind zuernehren, und
zu Gottesfurcht aufzuziehen, die Hauß. Mut
ter Kinder gebieret, und wartet ihr, ein Furſt
und Obrigkeit Land und Leute regieret, ?c.
ſolche Werck, von GOtt geboten, muſten ein
weltlich und unvollkommen Weſen ſeyn, aber
die Traditiones muſten den prachtigen Nah

men
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ne Werck heiſſen. Derhalben war kein
Maaß noch Ende, ſolche Traditiones zu ma—
chen.

Zum dritten, ſolche Traditiones ſind zu
hoher Beſchwerung der Gewiſſen gerathen,
denn es war nicht muglich, alle Traditiones zu
halten, und waren doch die Leute in der Mey—
nung, als ware ſolches ein nothiger Gottes—
dienſt; u. ſchreibet Gerſon, daß viel hiermit in
Verzweifelung gefallen, etliche haben ſich auch
ſelbſt umbracht, derhalben, daß ſie keinen Troſt

von der Gnade Chriſti gehoret haben. Denn
man ſiehet bey den Summiſten und Theolo
gen, wie die Gewiſſen verwirret, welche ſich
unterſtanden haben, die Traditiones zuſam—
men zuziehen, und ulue)ß geſucht, daß ſie
den Gewiſſen hulffen, haben ſo viel damit
zu thun gehabt, daß, dieweil alle heilſame
Chriſtliche Lehre von nothigern Sachen, als
vom Glauben, von Troſt in hohen Anfechtun—
gen, und dergleichen darnieder geleget iſt.
Daruber haben arich viel frommer Leute vor
dieſer Zeit ſehr geklaget, daß ſolche Traditio—
nes viel Zancks in der Kirchen anrichten, und
daß fromme Leute damit verhindert, zu rechter

Erkantniß Chriſti nicht kommen moöchten.
Gerſon und etliche mehr haben hefftig daruber

ge
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geklaget. Ja es hat auch Auguſtino mißfal—
len, daß man die Gewiſſen mit ſo viel Tradi—
tionibus beſchweret. Derhalben er dabey
Unterricht giebt, daß maus nicht fur nöthige
Dinge halten ſoll.

Darum haben die Unſern nicht aus Fre—
vel oder Verachtung geiſtliches Gewalts,
von dieſen Sachen gelehret, ſondern es hat die
hohe Noth gefodert, Unterricht zu thun von

obangezeigten IJrrthumen, welche aus Miß
verſtand der Tradition gewachſen ſeyn, denn
das Evangelium zwinget, daß man die Lehre
vom Glauben ſoll und muſſe in Kirchen trei
ben, welche doch nicht mag verſtanden wer—
den, ſo man vermeynt durch eigene erwehlte
Wercke Gnade zu verdienen, und iſt alſo da
von gelehret, daß man durch Haltung gedach—
ter menſchlicher Tradition nicht kan Gnade
verdienen, oder GOtt verſohnen, oder fur die
Sunde gnug thun, und ſoll derhalben kein
nothiger Gottesdienſt daraus gemacht wer—
den. Darzu wird Urſach aus der Schrifft
angezogen; Chriſtus Matth. 15. entſchuldi—
get die Apoſtel, da ſie gewohnliche Traditio—
nes nicht gehalten haben, und ſpricht dabey:
Sie ehren mich vergeblich mit Menſchen.Ge
boten. So er nun diß einen vergeblichen
Dienſt nennet, muß er nicht nothig ſeyn.

Und
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Und bald hernach: Was zum Munde ein—
gehet, verunreiniget den Menſchen nicht.
Jtem, Paulus ſpricht Rom. 14. Das
Himmelreich ſtehet nicht in Speiſe oder
Tranck; Coloſſ. 2. Niemand ſoll euch richten
in Speiſe, Tranck, Sabbath, c. Act. 15.
ſpricht Petrus: Warum verſucht ihr GOtt,
mit Auflegung des Jochs auf der Junger Hal—
ſe, welches weder unſere Vater noch wir ha—
ben mogen tragen? Sondern wir glauben
durch die Gnade unſers HErrn JEſu Chri—
ſti ſeelig zu werden. Da verbeut Petrus,
daß man die Gewiſſen nicht beſchweren ſoll
mit mehr auſſerlichen Ceremonien, es ſey Moſi
oder andern. Und 1. Tim. 4 werden ſolche
Verbot, als Speiſe verbieten, Ehe verbie
ten, c. Teufels Lehre genennet, denn diß iſt
ſtracks dem Evangelio entgegen, ſolche Werck
einſetzen oder thun, daß man damit Verge—
bung der Sunde verdiene, oder als moge nie
mands Chriſten ſeyn, ohne ſolche Dienſte.

Daß man aber den Unſern hie Schuld
gibt, als verbieten ſie Caſteyung und Zucht,
wie Jovinianus, wird ſich viel anders aus ih
ren Schrifften befinden; denn ſie haben
allezeit gelehret vom heiligen Creutz, daß Chri—
ſten zu leiden ſchuldig ſind, und dieſes iſt die
rechte ernſtliche und nicht erdichtete Caſtey—

D
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ung. Darneben wird auch gelehret, daß ein
jeglicher ſchuldig iſt, ſich mit leiblicher Ubung
alſo zu halten, daß er nicht Urſach zu Sun
den gebe, nicht, daß er mit ſolchen Wercken
Gnad verdiene. Diieſe leibliche Ubung ſoll
nicht allein etliche Tage, ſondern ſtetigs getrie—
ben werden, davon redet Chriſtus: Hutet
euch, daß eure Hertzen nicht beſchweret wer—
den mit Fullerey. Jtem, die Teufel werden
nicht ausgeworffen, denn durch Faſten und
Gebet. Und Paulus ſpricht: Er caſteye ſei—
nen Leib, und bringe ihn zu Gehorſam, damit
er anzeiget, daß Caſteyung dienen ſoll, nicht,
damit Gnad zu verdienen, ſondern den Leib
geſchickt zu halten, daß er nicht verhindere, was

einem jeglichen nach ſeinem Beruffzu ſchaffen
befohlen iſt; und wird alſo nicht das Faſten
verworffen, ſondern daß man ein nothigen
Dienſt daraus, auf beſtimmte Tag und
Speiſe, zu Verwirrung der Gewiſſen, ge—
macht hat.

Auch werden dieſes Theils viel Ceremo—
nien und Tradition gehalten, als Ordnung
der Meſſe, und andere Geſange, Feſte,2c.
welche darzu dienen, daß in der Kirchen Ord—
nung gehalten werde. Darneben aber wird
das Volck unterrichtet, daß ſolcher auſſerliche
Gottesdienſt nicht fromm mache fur GOtt,

und
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und daß man ſie ohn Beſchwerung oes Ge—
wiſſens halten ſoll, alſo daß, ſo man es nach
laßt, ohne Aergerniß, nicht daran geſundiget
wird. Die Freyheit in auſſerlichen Ceremoni—
en haben auch die alten Vater gehalten, denn
in Orient hat man das Oſter-Feſt auf andere
Zeit, denn zu Rom, gehalten. Und da etli—
che dieſe Ungleichheit fur eine Trennung in der
Kirchen halten wolten, ſeynd ſie vermahnet
von andern, daß nicht noth iſt, in ſolchen Ge
wohnheiten Gleichheit zu halten, und ſpricht
Irenæus alſo: Ungleichheit in Faſten trennet
nicht die Einigkeit des Glaubens: Wie auch
Diſtict.i 2. von ſolcher Ungleichheit in menſch
lichen Ordnungen geſchrieben, daß ſie der Ei
nigkeit der Chriſtenheit nicht zuwider ſey.
Und Tripartita Hiſt. lib. 9. zeucht zuſammen
viel ungleicher Kirchen-Gewohnheit, und ſetzet

einen nutzlichen Chriſtlichen Spruch: Der
Apoſtel Meynung iſt nicht geweſen, Feyerta
ge einzuſetzem ſondern Glauben und Liebe zu

lehren.
Der XXVII. Artickel

Von RloſterGelubden.
Mon Kloſter/Gelubden zu reden, iſt noth,

erſtlich zu bedencken, wie es biß anher
damit gehalten, welch Weſen ſie in den Klo—
ſtern gehabt, und daß ſehr viel darinn tag

D 2 lich
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lich nicht alein wider GOttes Wort, ſondern
auch Pabſtlichen Rechten zu entgegen gehan
delt iſt; denn zu St. Auguſtini Zeiten ſeyn
Kloſter-Stande frey geweſen: Folgend, da
die rechte Zucht und Lehre zerrutt, hat man
Kloſter-Gelubde erdacht, und damit eben, als
mit einem erdachten Gefangniß, die Zucht
wieder aufrichten wollen.

Uber das, hat man neben den Kloſter—
Gelubden viel andere Stuck mehr aufge
bracht, und mit ſolchen Banden und Be—
ſchwerden ihrer viel, auch vor gebuhrenden

Jahren, beladen.
So ſind auch Perſonen ausUnwiſſenheit

zu ſolchem Kloſter-Leben kommen, welche,
wiewohl ſie ſonſt nicht zu jung geweſen, haben
doch ihr Vermogen nicht gnugſam ermeſſen
und verſtanden, dieſelben alſo verſtrickt und
verwickelt, ſind gezwungen und gedrungen in
ſolchen Banden zu bleiben, ungeacht des,

daß auch das Pabſtiſche Recht ihr viel frey
giebt. Und das iſt beſchwerlicher geweſen in

Jungfrauen Kloſtern, dann Mönnich-Klo
ſtern, ſo ſich doch geziemet hatte, der Weibes
Bilder, als der Schwachen, zu verſchonen.
Dieſelbe Strenge und Hartigkeit hat auch
viel frommen Leuten in Vorzeiten mißfallen,
denn ſie haben wohl geſehen, daß beyde, Kna

hen
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ben und Magdlein, um Eryaltung willen des
Leibes in die Kloſter ſind verſteckt worden,
ſie haben auch wohl geſehen, wie ubel daſſelbe

Furnehmen gerathen iſt, was Aergerniß, was

Beſchwerung der Gewiſſen es gebracht, und
haben viel Leute geklagt, daß man in ſolchen
gefahrlichen Sachen die Canones gar nicht
geachtet. Zu dem. ſo hat man eine ſolche
Meynung von den Kloſter-Gelubden, die un
verborgen, die auch viel Monchen ubel gefal
len hat, die wenig ein Verſtand gehabt.

Denn ſie gaben fur, daß Kloſter-Gelub—
de der Tauff gleich waren, und daß man mit
dem Kloſter Leben Vergebung der Sunden
und Rechtfertigung fur GOtt verdienet, ja
ſie ſetzen noch mehr darzu, daß man mit dem
Kloſter:Leben verdienet nicht allein Gerechtig—
keit und Frommigkeit, ſondern auch, daß man

damit hielt die Gebot und Recht im Evan—
gelio verfaßt, und wurden alſo die Kloſter—
Gelubde hoher gepreiſet, denn die Tauffe.
Jtem, daß man mehr verdienet mit dem Klo—
ſter:Leben, denn mit allen andern Standen,
ſo von GOtt geordnet ſind, als Pfarr-Herr
und Prediger-Stand, Obrigkeit-Furſten
Herren. Stand, und dergleichen, die alle nach

GOttes Gebot, Wort und Befehl, in ihren
Beruff, ohne erdichte Geiſtlichkeit dienen,

D z wie
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wie denn dieſer Stuck keines verneinet werden
mag, denn man findets in ihren eigenen
Buchern, uber das, wer alſo gefangen, und
ins Kloſter kommen, lernet wenig von
Chriſto.

Etwa hat man Schulen der heiligen
Schrifft, und andere Kunſte, ſo der Chriſtli—
chen Kirchen dienſtlich ſind, in den Kloſtern
gehalten, daß man aus den Kloſtern Pfarr
Herrn und Biſchoffe genommen hat, ietzt
aber hats viel ein ander Geſtalt: Denn vor
Zeiten kamen ſie der Meynung zuſammen im

Kloſter-Leben, daß man die Schrifft lernet.
Jetzt geben ſie fur, das Kloſter-Leben ſey ein

ſolch Weſen, daß man GOttes Gnade und
Frommigkeit fur GOtt damit verdiene, ja es

ſey ein Stand der Vollkommenheit, und ſetzens
den andern Standen, ſo von EOtt eingeſetzt,

weit vor. Das alles wird darum angezo—
gen, ohne alle Verunglimpffunge, damit man
ie deſto beſſer verſtehen möge, was und wie
die Unſern predigen und lehren.

Erſtlich lehren ſie bey uns von denen,
die zur Ehe greiffen, alſo, daß alle die, ſo zum
ledigen Stande nicht geſchickt ſind, Macht,
Fug und Recht haben, ſich zu verehelichen, deñ
die Gelubde vermogen nicht Gottes Ordnung
und Gebot aufzuheben. Nunlautet GOt

tes
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tes Gebot aljo, 1. Cor. 7. Um der Hurerey
willen habe ein ieglicher ſein eigen Weib, und
eine iegliche habe ihren eigenen Mann: Dar—
zu dringet, zwinget und treibet nicht allein
GoOttes Gebot, ſondern auch GOttes Ge—
ſchopff und Ordnung, alle die zum Eheſtand,
die ohn ſonder GOttes Werck, muit der Ga—
be der Jungfrauſchafft nicht begnadet ſind,
laut dieſes Spruchs GOttes ſelbſt, Geneſ. 2.
Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſey,
wir wollen ihm ein Gehulffen machen, die
um ihn ſey.

Was mag man nun dawieder aufbrin
gen? man ruhme das Gelubde und Pflicht,
wie hoch man wolle, man mutz es auf, als hoch

man kan, ſo mag man dennoch nicht erzwin—
gen, daß GOttes Gebot dadurch aufgehaben
werde. Die Doctores ſagen, daß die Ge
lubde auch wieder des Pabſts Recht unbun
dig ſind, wie vielweniger ſollen ſie denn bin—
den, Statt und Krafft haben, wider GOt—
tes Gebot.

Wo die Pflicht der Gelubde kein ander
Urſach hatten, daß ſie mochten aufgehaben
werden, ſo hatten die Pabſte auch nicht dawi
der diſpenſiret oder erlaubet; denn es gebuh—

ret keinen Menſchen die Pflicht, ſo aus Gött
lichen Rechten herwachſt, zu zerreiſſen. Da—

D4 rum
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rum haben die Pabſt wohl bedacht, daß in
dieſer Pflicht eine Equitat ſoll gebraucht wer—
den, und haben zum offtern mahl diſpenſirt,
als mit einem Konige von Arragon und vie—
len andern. So man nun zu Erhaltung
zeitlicher Dinge diſpenſirt hat, ſoll viel billiger
diſpenſirt werden, um Nothdurfft willen der
Seelen.

Folgends, warum treibet der Gegen—
theil ſo hart, daß man die Gelubde halten muß,

und ſiehet nicht zuvor an, ob das Gelubd ſein
Art hab, denn das Gelubd ſoll in muglichen
Sachen willig und ungezwungen ſeyn. Wie
aber die ewige Keuſchheit in des Menſchen Ge
walt und Vermögen ſtehe, weiß man wohl,
auch ſind wenig, beyde Mannes und Weibes
Perſonen, die van ihnen ſelbſt willig und
wohlbedacht, das Kloſter Gelubd gethan ha
ben: Ehe ſie zum rechten Verſtand kommen,
ſo uberredt man ſie zum Kloſter- Gelubd, zu
weilen werden ſie auch darzu gezwungen und
gedrungen. Darum iſt es ie nicht billig, daß
man ſo geſchwind und hart von der Gelubd
Pflicht diſputire, angeſehen, daß ſie alle be—
kennen, daß ſolches wider die Natur und Art
des G.lubds iſt, daß es nicht williglich und
mit gutem Rath und Bedacht gelobet wird.

Etliche Canones und Pabſtliche Recht

zu
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zureiſſen die Gelubde, die unter funffzehen
Jahren geſchehen ſeyn, denn ſie haltens da—
fur, daß man vor derſelben Zeit ſo viel Ver—
ſtandes nicht hat, daß man die Ordnung des
gantzen Lebens, wie dieſelbe anzuſtellen, be—
ſchlieſſen konne.

Ein ander Canon giebt der menſchlichen
Schwachheit noch mehr Jahr zu. Denn er
verbeut das KloſterGelubde unter achtzehen

Jahren zu thun, daraus hat der meiſte Theil
Entſchuldigung und Urſachen, aus den Klo—
ſtern zu gehen, denn ſie des mehrentheils in
der Kindheit vor dieſen Jahren in Kloſter
kommen ſind. Endlich, wenn gleich die Ver—
brechung des Kloſter-Gelubds mocht getadelt

werden, ſo kont aber dennoch nicht daraus er
folgen, daß man derſelben Ehe zureiſſen ſolte,
denn St. Auguſtinus ſagt, 27. qv. 1. cap. Nu-
ptiarum, daß man ſolche Ehe nicht zureiſſen
toll. Nun iſt je St. Auguſtin nicht im ge—
ringen Anſehen in der Chriſtlichen Kirchen,
vb gleich etzliche hernach anders gehalten.

Wiewohl nun GOttes Gebot von dem
Eheſtande ihr ſehr viel vom Kloſter-Gelubd
frey und ledig gemacht, ſo wenden doch die

Unſern noch mehr Urſachen fur, daß das

D5 Klo—
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Kloſter-Gelubd nichtig und unbundig! ſey.
Denn aller Gottesdienſt von den Menſchen,
ohne GOttes Gebot und Befehl eingeſetzt und
erwehlet, Gerechtigkeit und Gottes. Gnade zu
erlangen, ſey wider GOtt und dem Evange—

lio und GOttes Befehl entgegen, wie denn
Chriſtus ſelbſt ſagt, Matth. 15. Sie dienen
mir vergebens mit Menſchen-Geboten. So
lehrets auch S. Paulus uberall, daß man
Gerechtigkeit nicht ſoll ſuchen aus unſern Ge
boten und Gottesdienſten, ſo von Menſchen
erdicht ſind, ſondern daß Gerechtigkeit und
Frommigkeit fur GOtt, kommt aus dem
Glauben und Vertrauen, daß wir glauben,
daß uns GOtt um ſeines einigen Sohns
Chriſtus willen zu Gnaden annimmt.

Nun iſt es ja am Tage, daß die Monche
gelehret und prediget haben, daß die erdachte
Geiſtlichkeit gnug thue fur die Sunde, und
GOttes Gnade und Gercechtigkeit erlange.
Was iſt nun diß anders, denn die Herrlichkeit
und Preiß der Gnade Chriſti vermindern, und
die Gerechtigkeit des Glaubens verleugnen?
Darum folget aus dem, daß ſolche gewöhn—
liche Gelubde unrechte falſche Gottesdienſte
geweſen. Derhalben ſind ſie auch unbun—
dig, denn ein gotiloß Gelubd, und das wider

GOt—
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GOtties Gebot geſchehen, iſt unbundig und
nichtig, wie auch die Canones lehren, daß der
Eyd nicht ſoll ein Band zur Sunde ſeyn.

St. Paulus ſagt zum Galatern am 5.
Jhr ſeyd ab von Chriſto, die ihr durch das

Geſſetz rechtfertig werden wolt, und habt der

Gnaden gefehlet; Derhalben auch die, ſo
durch Gelubde wollen rechtfertig werden,
ſind von Chriſto ab, und fehlen der Gnade
GOttes, denn dieſelben rauben Chriſto ſeine
Ehre, der allein gerecht macht, und geben ſol—
che Ehre ihren Gelubden und Kloſter-Leben.

Man kan nicht leugnen, daß die Monche
gelehret und geprediget haben, daß ſie durch

ihre Gelubde und Kloſter,-Weſen und Wei—
ſe gerecht werden, und Vergebung der Sun—
den verdienen, ja ſie haben noch wohl unge—
ſchicktere Dinge erdicht und geſagt, daß ſie ih—

re gute Wercke den andern mittheilen. Wann
nun einer diß alles wolt unglimpflich treiben
und aufmutzen, wie viel Stuck kont er zu—
ſammen bringen, deren ſich die Monche ſelbſt
ſchamen, und nicht wollen gethan haben.
Uber das alles haben ſie auch die Leute uber—
redet, daß die erdichte geiſtliche Ordens—
Stande ſind Chriſtliche Vollkommenheit, diß

iſt
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iſt ja die Werck ruhmen, daß man dadurch
gerecht werde. Nun iſt es nicht eine gerin—
ge Aergerniß in der Chriſtlichen Kirchen, daß
man dem Volck einen ſolchen Gottesdienſt
furtragt, den die Menſchen ohne GOttes
Gebot erdicht haben, und lehren, daß ein
ſolcher Gottesdienſt die Menſchen fur GOtt
fromm und gerecht macht; denn Gerechtig—
keit des Glaubens, die man am meiſten in
der Kirchen treiben ſoll, wird verdunckelt,
wenn den Leuten die Augen aufgeſperret
werden mit dieſer ſeltzamen Engels-Geiſt—

lichkeit, und falſchem Furgeben des Armuths,
Demuth und Keuſchheit.

Uber das werden auch die Gebote
GOttes, und der rechte wahre Gottesdienſt
dadurch verdunckelt, wenn die Leute horen,
daß allein die Monche im Stande der Voll—
kommenheit ſeyn ſollen; denn die Chriſtli—
che Volikommenheit iſt, daß man GOtt
von Hertzen und mit Ernſt furchtet, und
doch eine hertzliche Zuverſicht und Glauben,
auch Vertrauen faſſet, daß wir um Chriſtus
willen einen gnadigen, barmhertzigen GOtt
haben, daß wir mogen und ſollen von GOtt
bitten und begehren, was uns noth iſt, und

Hülffe
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Hulffe von ihm in allen Trubſalen gewißlich,
nach eines jeden Beruff und Stande, ge—
warten. Daß wir auch indeß ſollen auſſer—
lich mit Fleiß gute Wercke thun, und unſers
Beruffs warten, darinnen ſtehet die rechte
Vollkommenheit, und der rechte Gottesdienſt,
nicht in Betteln, oder in einer ſchwartzen oder
grauen Kappen, c. Aber das gemeine Volck
faſſet viel ſchadlicher Meynung aus falſchem
Lob des Kloſter-Lebens, ſo ſie es horen, daß
man den ledigen Stand ohn alle Maaß lo—
bet, folget, daß es mit beſchwertem Gewiſſen
im Eheſtande iſt, denn daraus, ſo der gemei—

ne Mann horet, daß die Bettler allein ſollen
vollkommen ſeyn, kan er nicht wiſſen, daß er
ohne Sunde Guter haben und handthieren

möge. So das Volck horet, es ſey nur ein
Rath, nicht Rach uben, folget, daß etliche
vermeynen, es ſey nicht Sunde, auſſerhalb
des Amts, Rach zu uben. Etliche meynen,
Rach gezieme den Chriſten gar nicht, auch
nicht der Obrigkeit. Man lieſet auch nicht
der Obrigkeit. Man lieſet auch der Exempel
viel, daß etliche Weib und Kind, auch ihr
Regiment verlaſſen, und ſich in die Kloſter
geſteckt haben. Daſſelbe, haben ſie geſagt,
heiſt aus der Welt fliehen, und ſolch Leben

ſuchen,
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ſuchen, das GOtt baß gefiel, denn der an—
dern Leben: Sie haben auch nicht konnen
wiſſen, daß man GOtt dienen ſoll in den Ge—
boten, die er gegeben hat, und nicht in den
Geboten, die von Menſchen erdichtet ſind.
Nun iſt ie das ein guter und vollkommener
Stand des Lebens, welcher GOttes Gebot
fur ſich hat, das aber iſt ein gefahrlicher
Stand des Lebens, der GOttes Gebot nicht
fur ſich hat.

Von ſolchen Sachen iſt vonnothen ge
weſen, den Leuten guten Bericht zu thun.
Es hat auch Gerſon in VorZeiten den Irr
thum der Monche von der Vollkommenheit
geſtraffet, und zeigt an, daß bey ſeinen Zeiten
dieſes eine neue Rede geweſen ſey, daß das
Kloſter-Leben ein Stand der Vollkommen
heit ſeyn ſoll: So viel gottloſer Neynung
und Jrrthum kleben in den Kloſter-Gelub
den, daß ſie ſolchen rechtfertigen und fromm
fur GOTT machen, daß ſie die Chriſtliche
Vollkommenheit ſeyn ſollen, daß man damit
beyde des Evangelions Rathe und Gebote
halte, daß ſie haben die Ubermaß der Wer—
cke, die man GOtt nicht ſchuldig ſey.

Die
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Dieweil nun ſolches alles falſch, eitel

und erdicht iſt, ſo macht es auch die Kloſter
Gelubd nichtig und unbundig.

Der XXVIII. Artickel

Von der Biſchoffe Gewalt.
MoOn der Biſchoffen Gewalt iſt vor ZeiDOten viel und mancherley geſchrieben, und

haben etliche unſchicklich den Gewalt der Bi
ſchoffe, und das weltliche Schwerdt unter—
einander gemenget, und ſind aus dieſem un—
ordentlichen Gemeng ſehr groſſe Kriege, Auf—
ruhr und Emporung erfolget, aus dem, daß
die Biſchöffe, im Schein ihres Gewalts, der
ihnen von Chriſto gegeben, nicht allein neue
Gottesdienſt angerichtet haben, und mit Fur—
behaltung etlicher Falle und mit gewaltſa—
men Bann die Gewiſſen beſchweret, ſondern
auch ſich unterwunden, Kayſer und Könige

zu ſetzen und zu entſetzen, ihres Gefallens,
welchen Frevel auch lange Zeit hievor gelehr—

te und gottsfurchtige Leute in der Chriſten—
heit geſtrafft haben. Derhalben die Unſern
zu Troſt der Gewiſſen ſind gezwungen wor
den, die Unterſcheid des geiſtlichen und welt—
lichen Gewalts, Schwerdts und Regiments

an
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anzuzeigen, und haben gelehret, daß man bey—

de Reximent und Gewalt um GOttes Ge—
bots willen, mit aller Andacht ehren und
wohl halten ſoll, als zwo hochſte Gaben
GOttes auf Erden.

Nun lehren die Unſern alſo, daß die Ge
walt der Schluſſel, oder der Biſchoffen, ſey,
laut des Evangelions, ein Gewalt und Be—
fehlich GOttes, das Evangelium zu predigen,
die Sunde zu vergeben, und zu behalten, und

die Sacramenta zu reichen und zu handeln.
Denn Chriſtus hat die Apoſtel mit dem Be
fehl ausgeſandt: Gleichwie mich mein Va
ter geſandt hat, alſo ſende ich euch auch:
Nehmet hin den Heiligen Geiſt, welchen ihr
die Sunde erlaſſen werdet, denen ſollen ſie
erlaſſen ſeyn, und denen ihr ſie vorbehalten
werdet, denen ſollen ſie vorbehalten ſeyn.
Denſelben Gewalt der Schluſſel, oder Bi—
ſchoffen ubet und treibet man allein mit der
Lehre und Predigt GOttes Worts, und mit
Handreichung der Sacramenta, gegen vielen
oder eintzelen Perſonen, darnach der Beruff
iſt, denn damit werden gegeben nicht leibliche,

ſondern ewige Dinge und Guter, als nehm
lich ewige Gerechtigkeit, der Heilige Geiſt,

und
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und das ewige Leben. Dieſe Guter kan
man anders nicht erlangen, denn durch das
Ambt der Predigt, und durch die Handrei—
chung der heiligen Sacramenta, denn St.
Yaulus ſpricht: Das Evangelium iſt eine
Krafft GOttes, ſelig zu machen alle, die daran
glauben. Dieweil nun die Gewalt der Kir—
chen, oder Biſchoffen, ewige Guter gibt, und
allein durch das Predigt- Ambt geubt und
getrieben wird, ſo hindert ſie die Policey und
das weltliche Regiment nichts uberall, denn
das weltliche Regiment gehet mit vielen an—
dern Sachen um, denn das Evangelium,
welche Gewalt ſchutzet nicht die Seelen, ſon
dern Leib und Gut, wider auſſerlichen Ge
walt mit dem Schwerdt und leiblichen Po
nen. Darunm ſoll man die zwey Regiment,
das Geiſtliche und Weltliche, nicht ineinan
der mengen und werffen, denn der geiſtliche
Gewalt hat ſeinen Befehl, das Evangelium
zu predigen, und die Sacramenta zu reichen,
ſoll auch nicht in ein frembd Ambt fallen,
ſoll nicht Konige ſetzen oder entſetzen, ſoll
weltliche Geſetz und Gehorſam der
Obrigkeit nicht aufheben oder zerrutten, ſoll
weltlicher Gewalt nicht Geſetz machen und
ſtellen von weltlichen Handeln, wie denn auch

E Chri—
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Chriſtus ſelbſt geſagt hat: Mein Reich iſt
nicht von dieſer Welt. Jtem, Wer hat mich
zu einem Richter zwiſchen euch geſetzt? Und

St. Paulus zum Phil. am z. Unſere Bur
gerſchafft iſt im Himmel. Und in der 2.
zum Corinth. am 10. Die Waffen unſer
Ritterſchafft ſind nicht fleiſchlich, ſondern mach

tig fur GOtt, zu verſtoren die Anſchlage, und
alle Hohe, die ſich erhebt wider die Erkantniß

GOttes.

Dieſergeſtalt unterſcheiden die Unſern
beyde Regiment uud Gewalt-Ambt, und heiſ
ſen ſie beyde, als die hochſte Gabe GOttes
auf Erdeun, in Ehren halten. Wo aber die
Biſchoffe weltliche Regimet und Schwerdt
haben, ſo haben ſie dieſelben nicht als Biſchoffe

aus Göttlichen Rechten, ſondern aus menſch
lichen Kayſerlichen Rechten, geſchenckt von
Kayſern und Königen zu weltlicher Verwal
tung ihrer Guter, und gehet das Ambt des
Evangelions gar nichts an. Derhalben iſt
das Biſchoffliche Ambt, nach Göttlichen Rech
ten, das Evangelium predigen, Sund verge
ben, Lehre urtheilen, und die Lehre, ſo dem
Evangelio entgegen, verwerffen, und die Gott—

loſen, der gottloß Weſen offenbahr iſt, aus
Cghriſtlicher Gemein ausſchlieſſen, vhn menſch

liche
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liche Gewalt, ſondern allein durch GOttes
Worr, und dißfalls ſind die Pfarr-Leut und
Kirchen ſchuldig, den Biſchöffen gehorſam zu
ſeyn, laut dieſes Spruchs Chriſti, Luc. 10.

Wer euch horet, der horet mch. Wo ſie
aber etwas dem Evangelio entgegen lehren,
ſetzen oder aufrichten, haben wir GOttes Be—

fehlich in ſolchem Fall, daß wir nicht ſollen ge—
horſam ſeyn, Matth. am 7. Sehet euch fur
fur den falſchen Propheten. Und St. Pau—
lus zum Gal. 1. So auch wir, oder ein En—
gel vom Himmel, euch ein ander Evangelium
predigen wurde, denn das wir euch geprediget
haben, der ſey verflucht. Und in der 2. Epiſt.
zum Cor. am 13. Wir haben keine Macht wi
der die Wahrheit, ſondern fur die Wahrheit.
Jtem, nach der Macht, welche mir der
HErtr zu beſſern und nicht zu verderben ge
geben hat. Alſo gebeut auch das geiſtliche
Recht, 2. qv. 7. in c. Sacerdotes. Und inc.
Oves. Und St. Auguſtin ſchreibet in der
Epiſtel wider Petilianum, man ſoll auch den
Biſchoffen, ſo ordentlich gewehlet, nicht fol—
gen, wo ſie irren, oder etwas wider die heilige

goöttl. Schrifft lehren und ordnen.

Daß aber die Biſchoffe ſonſt Gewalt
und Gerichts-Zwang haben in etlichen Sa—

E 2 chen,
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chen, als nehmlich, Ehe-Sachen, oder Zehen
den, dieſelben haben ſie aus Krafft menſchli—
cher Recht. Wo aber die Ordinarien nach
laßig in ſolchem Ambt, ſo ſind die Zurſten
ſchuldig, ſie thuns auch gern oder ungern, hie—
rinn ihren Unterthanen um Friedens willen
Recht zuſprechen, zu Verhutung Unfrieden
und groſſer Unruhe in Landern. Wieiter
diſputiret man, ob auch Biſchoffe Macht ha—
ben, Ceremonien in der Kirchen aufrichten,
desgleichen Satzungen von Speiß, Feyer-Ta
gen, von unterſchiedlichen Orden der Kirchen
Diener: dann die den Biſchöffen dieſe Ge
walt geben, ziehen dieſen Spruch Chriſti an,
Joh. am 16. Jch habe euch noch viel zu ſagen,
ihr aber könnets ietzt nicht tragen, wenn aber

der Geiſt der Wahrheit kommen wird, der
wird euch in alle Wahrheit fuhren. Darzu
fuhren ſie auch das Exempel Act. 15. da ſie
Blut und Erſticktes verboten haben; ſo zieht
man auch das an, daß der Sabbath iſi in
Sonntag verwandelt worden, wider die Zehen

Gebot, dafur ſie es achten, und wird kein
Exempel ſo hech getrieben und angezogen, als
die Verwandlung des Sabbaths, und wollen
damit erhalten, daß die Gewalt der Kirchen
groß ſep, dieweil ſie mit den Zehen Geboten
diſpenſiret, und etwas darinn verandert hat.

Aber
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Aber die Unſern lehren in dieſer Frage

alſo: Daß die Biſchoffe nicht Macht haben,
etwas wider das Evangelium zu ſetzen und auf—
zurichten, wie denn oben angezeiget iſt, und die

geiſtlichen Rechte durch die gantze neundte
Diſtinction lehren. Nun iſt dieſes öffentlich
wider GOttes Befehl und Wort, der Mey—
nung Geſetze zu machen, oder zu gebieten, daß
man dadurch fur Sunde gnug thue, und Gna
de erlange, denn es wird die Ehre des Ver—
dienſts Chriſti verlaſtert, wenn wir uns mit
ſolchen Satzungen unterwinden, Gnade zu
verdienen. Es iſt auch am Tage, daß um
dieſer Meynung willen in der Chriſtenheit
menſchliche Aufſatzung unzahlich uberhand ge

nommen haben, und indeß die Lehre von
Glauben, und die Gerechtigkeit des Glau—
bens gar iſt untergedruckt geweſen, man hat
taglich neue Feyer-Tage, neue Faſtengeboten,
neue Ceremonien und neue Ehrerbietung der
Heiligen eingeſetzt, mit ſolchen Wercken Gnad

bey GOtt zu verdienen. Jtem, die menſch
liche Satzung aufrichten, thun auch damit
wider GOttes Gebot, daß ſie Sunde ſetzen
in der Speiß, in Tagen und dergleichen Din

gen, und beſchweren alſo die Chriſtenheit mit

der Knechtſchafft des Geſetzes, eben, als muſte

E 3 bey
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bey den Chriſten ein ſolcher Gottesdienſt ſeyn,
GOtties Gnade zu verdienen, der gleich ware
dem Levitiſchen Gottesdienſt, welchen GOtt
ſolte den Apoſteln undBiſchoffen befohlen ha
ben aufzurichten, wie denn etliche davon
ſchreiben, ſtehet auch wohl zu glauben, daß
etliche Biſchvffe mit dem Exempel des Ge—
ſetzes Moſi ſind betrogen worden, dahero ſo
unzahlige Satzungen kommen ſind, daß eine
TodSunde ſeyn ſoll, wenn man an Feyer—
Tagen eine Hand-Arbeit thut, auch ohn Aer
gerniß der andern, daß eine TodSunde ſey,
wenn man die Sieben-DZeit nachlaßt, daß etli—
che Speiſe das Gewiſſen verunreinige, daß Fa
ſten ein ſolch Werck ſey, damit man GOtt ver

ſohne, daß die Sunde in einem furbehalten
Fall nicht vergeben werde, man erſuche denn
zuvor den Vorbehalter des Falls, unangeſe
hen, daß die geiſtlichen Recht nichtvon Vor—
behaltung der Schuld, ſondern von Vorbe—
haltung der Kirchen-Ponreden.

Woher haben denn die Biſchoffe Recht
und Macht, ſolche Aufſatze der Chriſtenheit
aufzulegen, die Gewiſſen zů verſtricken? Denn

St. Peter verbeut in Geſchichten der Apoſtel
am 15. das Joch auf der Junger Halſe zu le
gen. Und St. Paulus ſagt zum Corinthern,

daß
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—âÓÓdoß ihnen der Gewalt zubeſſern, und nicht zu

verderben, gegeben ſehy. Warum mehren ſie
denn die Sunde mit ſolchen Aufſatzen? Doch
hat man helle Spruche der görtlichen Schrifft,
die da verbieten ſolche Aufſatze aufzurichten,

die Gnade GOttes damit zu verdienen, oder
als ſolten ſie vonnöthen zur Seeligkeit ſeyn;
ſo ſagt St. Paulus zum Coloſſ. am 2. So
laßt nun niemand euch Gewiſſen machen uber

Speiſe oder Tranck, oder uber beſtimmten
Tag, nehmlich den Feyer-Tagen oder Neuen
Monden, oder Sabbathen, welches iſt der
Schatten vondem, das zukunfftig war, aber

der Corper ſelbſt iſt in Chriſto. Jtem, ſo
ihr denn geſtorben ſeyd mit Chriſto von den
weltlichen Satzungen, was laſſet ihr euch denn
fangen mit Satzungen, als waret ihr leben—
dig, die da ſagen: Du ſolt das nicht anruh—
ren, du ſolt das nicht eſſen noch trincken, duſolt
das nicht anlegen, welches ſich doch alles unter
Handen verzehret, und ſind Menſchen-Gebot
und Lehre, und haben ein Schein der Wahr—
heit. Jtem, St. Paulus zu Tito 1. verbeut
offentlich, man ſoll nicht achten auf Judiſche
Fabeln und Menſchen-Gebot, welche die
Wahrheit abwenden.

So redet auch Chriſtus ſelbſt Matth.

E4 am
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am 15. vondenen, ſo oie Leute auf Menſchen—
Gebot treiben: Laßt ſie fahren, ſie ſind der
Blinden blinde Leiter; und verwirfft ſolchen
Gottesdienſt, und ſagt: Alle Pflantzen, die
mein himmliſcher Vater nicht gepflantzet hat,
die werden ausgereutet. So nun die Biſchoffe
Macht haben, die Kirchen mit unzahligen Auf—
ſatzen zu beſchweren, und die Gewiſſen zu ver—

ſtricken, warum verbeut denn die Gottliche
Schrifft ſoofft, die menſchliche Aufſatze zu ma

chen und zu horen? Warum nennet ſie dieſel
ben Teufels-Lehren? Solt denn der H. Geiſt
ſolches alles vergeblich verwarnet haben?

Derhalben, diewiel ſolche Ordnung als
nothig aufgerichtet, damit GOtt zu verſoh
nen, und Gnad zu verdienen, dem Evangelio
entgegen ſind, ſo ziemet ſich keinesweges, den
Biſchoffen ſolche Gottesdienſt zu erzwingen:
Denn man muß inder Chriſtenheit die Lehre
von der Chriſtlichen Freyheit behalten, als
nehmlich, daß die Knechtſchafft des Geſetzes
nicht nöthig iſt zur Rechtfertigung, wie dann
St. Paulus zum Galatern ſchreibet am 5.
So beſtehet nun in der Freyheit, damit uns
Chriſtus befreyet hat, und laßt euch nicht wie—

der in das knechtiſche Joch verknupffen.
Denn es muß ie der furnehmſte Artickel des

Evan—
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Evangelions erhalten werden, daß wir die
Gnade GOttes durch den Glauben an Chri—
ſtum, ohn unſer Verdienſt erlangen, und nicht
durch Dienſt von Menſchen eingeſetzt, ver
dienen.

Was ſoll man denn halten vom Sonn
tag, und dergleichen andern Kirchen-Ord—
nung und Ceremonien? Dazu geben die Un—
ſern dieſe Antwort, daß die Biſchoffe oder
Pfarr-Herrn mogen Ordnung machen, da
mit es ordentlich in der Kirchen zugehe, nicht

damit GOttes Gnad zu erlangen, auch
nicht damit fur die Sunde gnug zu thun,
oder die Gewiſſen damit verbinden, ſolches
fur nothigen Gottesdienſt zu halten, und es

ddafur zu achten, daß ſie Sunde thaten, wenn
ſie ohne Aergerniß dieſelben brechen. Alſo
hat St. Paulus zum Corinthern verordnet,
daß die Weiber in der Verſammlung ihre
Haupter ſollen decken. Jtem, daß die Pre—
diger in der Verſammlung nicht zugleich alle
reden, ſondern ordentlich einer nach dem
andern.

Solche Ordnung gebuhret der Chriſtl.
Verſammlung um Liebe und Friedes willen
zu halten, und den Biſchoffen und Pfarr—
Herren in dieſen Fallen gehorſam zu ſeyn,

Eg und
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und dieſelben ſo fern zu halten, daß einer den
andern nicht arger, damit in der Kirchen kein

Unordnung oder wuſtes Weſen ſey. Doch
alſo, daß die Gewiſſen nicht beſchweret wer—

den, daß mans fur ſolche Ding halte, die
noth ſeyn ſolten zur Seeligkeit, und es da—
fur achte, daß die Sunde thaten, wenn ſie
dieſelben ohn der andern Aergerniß brechen,
wie denn niemands ſagt, daß das Weib
Sunde thue, die mit bloſſem Haupt, ohn
Aergerniß der Leute ausgehet. Alſo iſt die
Ordnung vom Sonntage, von der Oſter
Feyer, von den Pfingſten und dergleichen

ſe

Feyer und Weiſe, denn die es dafur achten,
daß die Ordnung vom Sonntag fur dem
Sabbath, als nothig aufgericht ſey, die ir—
ren ſehr, denn die H. Schrifft hat den Sab
bath abgethan, und lehret, daß alle Cere
monien des alten Geſetzes, nach Eroffnung
des Evangelions, moögen nachgelaſſen wer
den, und dennoch weil vonnöthen geweſt iſt,
einen gewiſſen Tag zu verordnen, auf daß
das Volck wuſte, wenn es zuſammen kom—
men ſolte, hat die Chriſtliche Kirche den
Sonntag darzu verordnet, und zu dieſer Ver
anderung deſto mehr Gefallens und Willens
gehabt, damit die Leute ein Exempel hatten

der
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der Chriſtlichen Freyheit, daß man wuſte,
daß weder die Haltung des Sabbaths, noch
eines andern Tages vonnöthen ſey. Es
ſind viel unrichtige Diſputationes von der
Verwandelung des Geſetzes, von den Ce—
remonien des Neuen Teſtaments, von der
Veranderung des Sabbaths, welche alle
entſprungen ſind aus falſcher und irriger
Meynung, als muſte man in der Chriſten—
heit einen ſolchen Geottesdienſt haben, der
dem Levitiſchen oder Judiſchen Gottesdienſt
gemaß ware, und als ſolte Chriſtus den A
poſteln und Biſchöffen befohlen haben,

neue Ceremonien zu erdencken, die zur See—
ligkeit noöthig waren. Dieſelbigen Jrrthum
haben ſich in die Chriſtenheit eingeflochten,
da man die Gerechtigkeit des Glaubens nicht
lauter und rein gelehret und geprediget hat.
Etliche diſputiren alſo vom Sonntage, daß
man ihn halten muſſe, wiewohl nicht aus
Gottlichen Rechten, ſtellen Form und Maaß,
wie fern man an Feyer-Tagen arbeiten mag,
was ſind aber ſolche Diſputationes anders,
denn Fallſtricke des Gewiſſens? Dann wie
wohl ſie ſich unterſtehen, menſchliche Auf—
ſatze zu mindern und expliciren, ſo kan man
doch kein Muiney oder Linderung treffen,

ſo
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ſo lang die Meynung ſtehet und bleibet, als
ſolten ſie vonnothen ſern; nun muß dieſelbi—
ge Meynung bleiben, wenn man nichts weiß
von der Gerechtigkeit des Glaubens, und
von der Chriſtlichen Freyheit. Die Apoſtel
haben geheiſſen, man ſoll ſich enthalten des

Bluts und Erſtickten. Wer halts aber
ietzo? Aber dennoch thun die keine Sunde,
die es nicht halten; dann die Apoſtel haben
auch ſelbſt die Gewiſſen nicht wollen beſchwe
ren, mit ſolcher Knechtſchafft, ſondern habens
um Aergerniß willen eine Zeitlang verboten,
dann man muß Achtung haben in dieſer
Satzung auf das Haupt-Stucke Chriſtli—
cher Lehre, das durch dieſes Decret nicht auf—

gehaben wird.

Nan halt ſchier keine alte Canones, wie
ſie lauten, es fallen auch derſelben Satzung
taglich viel weg, auch bey denen, die ſolche
Aufſatze allerfleißigſt halten, da kan man
dem Gewiſſen nicht rathen noch helffen, wo
dieſe Linderung nicht gehalten wird, daß wir
wiſſen ſolche Aufſatze alſo zu halten, daß
mans nicht dafur halte, daß ſie noöthig ſeyn,
daß auch dem Gewiſſen unſchadlich ſey,
ob gleich ſolche Aufſatze fallen. Es wurden

aber
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aber die Biſchöffe leihtlich den Gehorſamer—
halten, wo ſie nicht darauf dringen, diejenieen
Satzungen zu halten, ſo doch ohne Sunde nicht
mogen gehalten werden. Jetzo aber thun ſie
ein Ding, und verbieten beyde Geſtalt des
heiligen Sacraments. Jtem, den Geiſtlichen
den Eheſtand, nehmen niemand auf, ehe
denn er zuvor ein Eyd gethan habe, er wolle
dieſe Lehre, ſo doch ohne Zweiffel dem heili—
gen Evangelio gemaß iſt, nicht predigen.

Unſere Kirchen begehren nicht, daß die
Biſchoffe mit Nachtheil ihrer Ehr und Wur—

den wiederum Friede und Einigkeit machen,
wiewohl ſolches den Biſchöfſen in der Noth
auch zu thun gebuhret: Allein bitten ſie dar—
um, daß die Biſchöffe etliche unbillige Be—
ſchwerung nachlaſſen, die doch vorzeiten auch

in der Kirchen nicht geweſt, und angenom—
men ſeyn wider den Gebrauch der Chriſtli—
chen gemeinen Kirchen, welche vielleicht im
Anheben etliche Urſachen gehabt, aber ſie rei—
men ſich nicht zu unſern Zeiten. So iſt es
auch unlaugbar, daß etliche Satzung aus
Unverſtand angenommen ſind, darum ſol—
ten die Biſchoffe der Gutigkeit ſeyn, dieſelben
Satzungen zu mildern, ſintemahl eine ſolche

Jende
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Aenderung nicht ſchadet, die Einigkeit Chriſt—
licher Kirchen zu erhalten, denn viel Satzung
von den Menſchen aufkommen, ſind mit der
Zeit ſelbſt gefallen, und nicht nöthig zu hal—
ten, wie die Pabſtlichen Recht ſelbſt zeugen.
Kans aber ie nicht ſeyn, es auch bey ihnen
nicht zu erhalten, daß man ſolche menſchli—
che Satzungen maßige und abthue, welche
man ohne Sunde nicht kan halten, ſo muſ—
ſen wir der Apoſtel Regel folgen, die uns
gebeut, wir ſollen GOtt mehr gehorſam ſeyn,

denn den Nenſchen.

J
St. Petrus verbeut den Biſchöffen die

Herrſchafft, als hatten ſie Gewalt, die Kir—
chen, worzu ſie wolten, zu zwingen; ietzt ge
het man nicht damit um, wie man den Bi—
ſchöffen ihre Gewalt nehme, ſondern man
bittet und begehret, ſie wolten die Gewiſ—
ſen nicht zu Sunden zwingen. Wenn ſie
aber ſolches nicht thun werden, und dieſe
Bitt verachten, ſo mögen ſie gedencken, wie
ſie werden deßhalben GOtt Antwort geben
muſſen, dieweil ſie mit ſolcher ihrer Hartig—
keit Urſach geben zu Spaltung und Schiſma,

das ſie doch billig ſollen verhuten helffen.

Diß

Joo—e—
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Diß ſind die furnehmſten Artickel, die

fur ſtreitig geacht werden; Denn wiewohl
man viel mehr Mißbrauch und Unrichtigkeit
heran ziehen können: So haben wir doch,
die Weitlaufftigkeit und Lange zu verhuten,
allein die Furnehmſten vermeldet, daraus
die andern leichtlich zu ermeſſen: dann man
in Vor-Zeiten ſehr geklaget uber den Ablaß,
uber Wallfahrten, uber Mißbrauch des
Bannes. SGs hatten auch die Pfarrer
unendlich Gezanck mit den Monchen,
von wegen des Beicht horens, des Be—
grabniß, der Leich-Predigten, und un—
zahlicher anderer Stucke mehr; ſolches alles
haben wir in Beſten und um Glimpffs wil
len ubergangen, damit man die furnehmſten
Stuck in dieſer Sachen deſto beſſer vermer
cken möchte. Dafur ſoll es auch nicht gehal
ten werden, daß in deme jemands nichtes zu
Haß, wider, oder Unglimpff geredt oder an
gezogen ſey, ſondern wir haben allein die
Stuck erzehlet, die wir fur nothig anzuzie—
hen und zu vermelden gedacht haben, damit
man daraus deſto beſſer zu vernehmen habe,
daß bey uns nichts, weder mit Lehre noch
mit Ceremonien, angenommen iſt, das ent

weder der Heil. Schrifft, oder reiner Chriſt
lichen
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lichen Kirchen zu entgegen ware. Denn es
iſt ie am Tage und offentlich, daß wir mit
allem Fleiß, mit. GOttes Hulffe (ohne
Ruhm zu reden verhutet haben, damit ie
keine neue und gottloſe Lehre ſich in unſern
Kirchen eingeflochte, einreiſſe, und uberhand

nehme.

Die obgemeldten Artickel haben wir dem
Ausſchreiben nach ubergeben wollen, zu einer
Anzeigung unſer Bekanntniß und der Un—
ſern Lehre, und ob iemand befunden wurde,
der daran Mangel hatte, dem iſt man fer
ner Bericht, mit Grund Gottlicher, Heiliger
Schrifft zu thun, erböthig.

Ew. Kayſ. Majeſtat

Unterthanigſte
Johannes, Hertzog zu Sachßen, Churgurſt.
Georg, Marggraf zu Brandenburg.
Ernſt, Hertzog zu Luneburg.
Philips, Landgraf zu henen.
Wolffgang, Zurſt zu Anhalt.
Die Stadt Nurnberg.
Die Stadt Reutlingen.

END E.

13—

uA












	Die Erste, ungeänderte, rechte wahre Augspurgische Confeßion, So auf dem Reichs-Tage zu Augspurg Anno M.D.XXX. Von Chur-Fürsten, Fürsten und Ständen Dem Röm. Käyser Carolo V. übergeben
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Eintrag
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 8]

	Vorrede.
	[Seite]
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	Augspurgische Confeßion. Artickel des Glaubens und der Lehre.
	Der I. Artickel Von Gott.
	Seite 8

	Der II. Artickel. Von der Erb-Sünde.
	Seite 9

	Der III. Artickel Von Christo.
	Seite 10

	Der IV. Artickel Von der Rechtfertigung.
	Seite 11

	Der V. Artickel Vom Predigt-Ambt.
	Seite 12

	Der VI. Artickel Von guten Wercken.
	Seite 12

	Der VII. Artickel Von der Kirchen.
	Seite 13

	Der VIII. Artickel Von den Heuchlern in der Kirchen.
	Seite 14

	Der IX. Artickel Von der Tauffe.
	Seite 14

	Der X. Artickel Vom Abendmahl des Herrn.
	Seite 15

	Der XI. Artickel Von der Beicht.
	Seite 15

	Der XII. Artickel Von der Busse.
	Seite 15
	Seite 16

	Der XIII. Artickel Von den Sacramenten.
	Seite 17

	Der XIV. Artickel Vom Kirchen-Regiment.
	Seite 17

	Der XV. Artickel Von Kirchen-Ordnungen und Gebräuchen.
	Seite 17

	Der XVI. Artickel Vom Policey und weltlichem Regiment.
	Seite 18

	Der XVII. Artickel Vom Jüngsten Gericht.
	Seite 19

	Der XVIII. Artickel Vom freyen Willen.
	Seite 20

	Der XIX. Artickel von der Ursach der Sünden.
	Seite 21

	Der XX. Artickel Vom Glauben und guten Wercken.
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Der XXI. Artickel Von Verehrung oder Dienst der Heiligen.
	Seite 27

	Beschluß (der vorhergehenden XXI. Artickel des Glaubens und der Lehre.)
	Seite 28
	Seite 29

	Der XXII. Artickel Von beyder Gestalt des Sacraments.
	Seite 30
	Seite 31

	Der XXIII. Artickel Vom Ehestand der Priester.
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37

	Der XXIV. Artickel Von der Messe.
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41

	Der XXV. Artickel Von der Beicht.
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	Der XXVI. Artickel Vom Unterscheid der Speise.
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50

	Der XXVII. Artickel Von Kloster-Gelübden.
	Seite 31
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62

	Der XXVIII. Artickel Von der Bischöffe Gewalt.
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	[Leerseite]
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	[Seite 90]
	[Seite 91]
	[Colorchecker]



